
Allgemeines Worterbuch

der

theoretischen und praktischen

Artillerie.

P.

arabcl (ParaKols) ist bekanntlich diejenige krumme Linie, in
welcher jeder Punkt eben so weit von der Oirectrix XL, als
von dem Brennpunkte X r. "Pak. XIX. entfernt, und mo die
Abscisscu XN, dies'lppli raten XX, NX und die/i <2-

Bectores XX; XXl der correspondircnden Punkte einander
gleich sind.

Nimmt man 22 x; LI) und Xe^r? a, so hat man
durch die eben bemerkte Eigenschaften dieser Linie XX^XL, und
XXr^4L; nicht minder'XX X4e — XrL XL— X^; daher
(XX)- s XX)- 4- (XX)- -----(^L)- 4- (OL-XX)- -----x- 4- (v-a)-

x- 4- v- — an X ^ 4- n-. Daher wird o 25 x- 4- 2a^ -X a- und
2s^ — x-4-a-^ d. i. dasRectangel der Applicate^r und
der Entfernung er ist gleich der Summe der Quadra,
te der lezreren und der Abscisse er, welche Gleichung für
alle mögliche Punkte in der Parabel gilt. Da man dasselbe Re¬
sultat erhalt, wenn auch x negativ genommen wird, so folgt,
daß beide Aestc der Parabel Dil und 144 einander völlig ähnlich
sind.

Werden die Abstissen ans der Are vom Scheitelpunkt X an,
die Appliraren aber senkrecht ans derselben genommen; so bleibt
im Dreieck DXX unverändert (XX)- ----- (XX)- -X(XX)-. Es ist
Xb — l)L------X/)— XX-X X^) — XX44)X nndXb—XX>—XX; wird
nun XX ----X, Xl)---x, XX—b gesezt; so ist (x-I-K)- ------)?-4-(x—K)-;
oder x- 4- 2x X k P k- — 4- x- — 2x X b -X k- z

2x X K — v- — 2x X b; und
gkx — v', d. h. hier ist das Quadrat der Applicate

gleich dem Parallelogramm aus der Abscisse und
dervierfacheuEntfcruuug dcSBrennpuuktes v 0 u dem
Scheitel. Da hier ^ — 4- 2 , so gehören zu jeder Abscisse
zwei cntgegengksezte Appiicare, welche zusammen die Ordinate
der Parabel machen.

Weil (sü der Parameter ist, so hat mau X() —X<) und
H°>,cr Geschütz-Wörter». NN ih. A
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KI)---Hb — 2kk; folglich L(Z —2kss, und auf dieselbe Weise
kk> —2KK. dabee

ksik-Lrk^gkL, und sezt man p so ist p^gd. Da

nun V" ^-chx, ist iilich^a—^>x oder das Quadrat der Ap-
plicate ist gleich dem Reetangel aus der Abscisse
und dein Parameter.

Hieraus folgt ebenfalls: daß in der Parabel die Qua¬
drate der Appli raten sich verhalten wie die Abscis-

sen: denn (DL)" — KL X p und (!>.)- — KI X p, daher

(VL> : (IL)" :: KL X p: kl X p:: KL : KI.
In der Parabel ist ferner die Tub normale Lck — Ip,

dem halben Parameter. ES machen aber in jeder krummen Linie

mit rechtwinklichen Coordinaten die Tangente DD, die Normale
Lä und die verlaugerle Are Tri ein rcchtwinklichss Dreieck, auf
dessen Hppothcmise DL senkrecht stehet; daher I)ci : I)L:: !.)L:L'L,
ncnilich: die Subn v r male ve r halt si ch z u r A pplicare

wie diese zur Subta n ge»t e. Man hat aber hier Lei — Ip;
und LI) ^ x/Hx, folglich Ip : ^>x :: : LI' und LI' —
oder: die Subtangenle ist der doppelten Absrisseglei ch.

Jeder schwere Korper. der im leereu Räume durch eine ge¬

wisse gleichförmige Kraft von .1 nach 6 si^. 4. Tsd. XV11I. ge¬
trieben wird, senkt sich vermöge der stets wirksamen Kraft der

Schwere wahrend seines Fluges um eben so viel abwärts, als er

in einen: gleichen Zeiträume frei herab fallen würde. Wie hier
verhalte» sich demnach auch dorr die durchlauftncn Naume, wie die

Quadrate der Zeiten, und wenn ein Körper sich nach dem ersten

Momente seiner Bewegung in L befindet, ist er in der nemlichen
Zeit durch seine Schwere' von H nach l' herab gesunken. Im
zweiten Momente wird er HK 22 2HL zurückgelegt haben, aber
zugleich bis l' gefallen seu» um kk 22 (2HKH; eben so ist IQ

^e^HL und H8 22(gHK)^, li„o drückt die wirkliche Bahn
des Projektils aus. Hieraus folgt: 1) Daß die Linie» HK, Hl!»
Hb! sich wie die Quadrate der Zeiten verhalten. 2) Daß die Li¬

nien HL, Hk, Hsi) oder die ihnen gleiche Linien KIVI, Lbl.
sich wie die Zeiten selbst verhalten, und folglich die Linien Hk

wie die Quadrate der eorrcspoudirendcn Linie» KN. Nimmt man
nun die Linien Kkst n. f. w, für die Ordinate» der durch das Mo¬
bile beschriebenen krummen Linie Hch an, so verhalten sich die

Quadrate derselben, wie die zngehöreneen Abseihen Hk» HL örc.
und die Linie selbst ist eine P arab ole.

N"'- 't man p die Geschwindigteit, welche das Proieetil in
jedem Momente durch die Schwere bei seinem Fall überkommt,
und Ii die der Geschwindigkeit des Wurfes zugehörige Höhe, n

aber den ProjcrtionSwiukel b>Hl) k!^. g.; ferner Hk 22 x, und
KÜI-2!^; so erhalt man die der Parabel zngehörende Gleichung:
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V 22 X Dan?. 2 ^ Die von dem Mobile beschrie-^ 411 Los. 2-.
bene krumme Linie trifft den Horizont in 2 Punkten, welche
durch den Werth von x sich ergeben, wenn ist; man er«
halt daraus:

x Dan?. 2 >— -7--^ 5- — 0.b 4b Los. 2^
Die Wurzeln dieser Gleichung sind in Beziehung auf den Punkt

^:x2üo; in Beziehung auf den Punkt I) aber: X224H Los. 2^
D2NA. 2 22 4H Los. 2^ ^ stb ^e>s. 2 8in. 2222kl 8in. 22 ^
weil ncmlich 8in. 2222s 2 8in. 2 Los. 2.

Obige Gleichung z-^x 2— ^ ^ giebtx-—gikx
Dan^. 2 Los. 2^ — -chz? Los. 2^ 22 0; oder auch x^ — ?.bx
8iu. 2a — 4dzc Los. 2^ 22 0.

Wird in dieser Gleichung anstatt zr irgend ein beliebiger
Werth gesezt, so erhält man zwei zusammen gehörendeWerths
von x, deren Summe dem Eoeffizienten2b 8in. 22 des zweiten
Gliedes gleich ist, welcher zugleich die Wurfweite /rl) (stg. 4.)
gicbt. Sind nun und pm zwei gleiche Ordinalen, so haben
sie die Werthe x/W und x^p; nun ist aber -si 22 /lk),
daher ,4? 22 pv, und die krumme Linie wird durch eine Linie
K8, welche in der Mitte senkrecht durchschneidet, in 2 glei¬
che und ähnliche Hälften getheilet; folglich ist L8 die Nre der
Parabel. Die Ordinate klL erhalt man, wenn in der Glei¬
chung zS — 2kx 8in. 22-— 4HV Los. 2" 22 0 der Werth H4ci oder
lr 8in. 22 anstatt x gesezt und hierauf den Werth von 8m. 22
— 2 8iu. 2 Los. 2 nimmt, wodurch 22 lr g- wird. Dies
ist die größte Hbhe, welche der Korper in seinem Fluge erreichen
kann.

Hieraus ergiebt sich ebenfalls der Baramerer der Parabel
-4l?2 ha 22'^ 4K 8in. 2^ Los. 2"

^ ^ " 72-"^ 22 4K Los. 2".Ltt Ii d>in. 2- 8m. 2- ^
Endlich erhalt man aus ^1)22 2K 8iu. 22 die der Geschwindigkeit

/l!)
des Projcctils zugchdrcnde Hohe 77^"^, woraus sich jene Ge¬
schwindigkeit selbst finden laßt.

Da sich der Werth von ^1)224!: 8in. 2 Los. 2 nicht ändert,
man mag nun den wirklichen Protections - Winke! oder sein Eom
plement nehmen; da ferner sowohl 2, als c)o« -—2 gleich weit
von 45« entfernt sind; so folgt: daß hei gleichen Ladungen
alle von 4-, Grad gleich weit entfernte Elellationen
glich einerlei Wurfweiten geben.
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Aus derselben Gleichung Los. -r 8!n. a folgt: daß
von ov bis gzv die Wurfweiten bestandig zunehmen, über 45"
hinaus aber in demselben Maaße wieder kleiner werden, weil
denn die Werthe von a die Eomplememeder vorhergehenden sind.
Unter allen mit einerlei Ladung geschehenen Wür¬
fen giebr da per die Elevati on von 4z" die grdßre
Weite. Da nun hier 1:^45" und der Sinus und Cosinus 22

, «wenn der Radius 22 ? angeuonnnen wird; so wird die
Würfweite Dk) 22 4!, ^ -ch 2 ^ die größte
Wurfweite ist dem Doppelten der Hohe gleich, wel¬
che der Projectionögeschwindigkeit angehöret.

Wüßte mau mit hinreichender Genauigkeit die Geschwindig¬
keit, weimd eine gegebene Pulvermenge einem geworfene» Korper
nstithrüt, ließe sich'anch leicht daraus die Wurfweite bestimmen.
Da dies ^ dom nicht der Fall ist, muß man vermittelst eines Pro»
bswurfes die Wurfweiten für alle andere Elevationswinkcl fin¬
den, indem man durch jenen den zu der Wurfweite gehnngen
Werth von b sucht. Drückt man nun die erhaltene Wurfwei¬
te durch W und den Richtwinkel durch -ch ans, folglich b'^gir
8iu. »" Los. und kr — —^; wird dieser Werth4 e>rn. ch Los. ch

. d" 8in.-r Eos. a
von k für wl b gesezt, so wird b — 'Zchst^osTä^' ""
daher k>: W :: 8iu. a Eos. a: 8iu. Eos. a", oder bei verschie¬
denen Cievacioncn verhalten sich die Wurfweiten,
wie die Sinus der E lcv a ti on s win ke l, multiplicirr
d u rch die C 0 si u u sse. S 0 ist auch Lin. a Los. s^ Z- 8in. 2a;
folglich k> : 8!n. 2a : 8in. an', oder: die Wurfweiten
i cr a.. l te n sich unter einander, wie die Sinus der
doppelten EI e v a t i 0 n s wi n k e l.

Da man gewöhnlich die unter erlangte Wurfweite als
Bergleichuugsmedium gebraucht', wo denn 8in. 2a 22 r, so har
inau b : W i : 8iu. zz. und daher W 22 I- 8i». an', oder:
die mit irgend einem E! e va t i 0 u sw i n k el erreichte
Wurfweite ist der m i t 4 z E ra d e r h al te n e n , mulri-
plicirt durch den Sinns des doppelten Elevatioiis-
wiukcls, gleich.

Aus allen, diesem laßt sich vermittelst der der Parabel zuge¬
hörigen Gleichung glr^ Los.- a 22 gkx u Eos. a — x- folgende
Aufgabe losen, aus welcher die Kämst des Bombenwerfeiis vor¬
züglich beruht.

Aus der Starke der Pnlv erl ad u n g, der Hohe
und der horizontalen Entfernung des Ziels, die dem
M 0 rsec zu gebende Eievati 0 u zu finden. Ist nemlich der
Abdüchungswiiikel des zu bewerfendenObjectes 22 u, seine Em-
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fernung aber m: b>; so hat man für die Hohe desselben

und bekommt durch Substituirung der Werths von x und v in

der Fundamentalgleichung gic 8in. n Los." 4H 8in. a Los. a
Los. u — k Las. u. Es ist aber Los. 2-204 Los. a Las. a— 8in. a
8in 2 ^0 Las." 2 — 8in." 2 " Los." 2 — l 4- Los." 2 04 2 Losch

2— l, woraus Los." 2 04 z 4- ä Los. 2a wird. So auch 8m.
2a 22 8in 2 Los. 2 4- 8in. 2 Los. 2-^2 8in. a Los. 2, daher

8in. 2 Los. 2 — -k 22. Dies giebt endlich durch das ge¬

wohnliche Verfahren 8in. (2a — u) — S d,

wie schon oben Artik. Kombenwerfen und Bahn incbr ans-

einandergcsezt worcen, daher hier ekwaö hinzuzufügen, überflüs¬
sig sr»n wurde.

parabolische Rammern der Mörser (Lnambrss parsboli-

«zues) sich in Absicht ihrer Forin den birnenförmigen Kam¬
mern ähnlich, und führen ihren Namen deshalb, weil ihr-Sei¬
tenwände nach einer parabolischen Linie consrrnirt sine. Unrcr-

snchungcn über ihre Vorthcile nnd Nachtheile findet man oben
Artik. Kammern und Mörser.

L>ark der Artillerie ( staro 6'Krtillerie) bestehet ans dem
neben und hinter einander aufgerahrnen Geschütz mit seinen zu¬

gehörigen Wagen, und ist der Bestimmung des Trains nach ^'ald

größer, balo -kleiner. Die Fcldarttllerie ( deren ersordcrilche
Stärke unter diesem Worte angesühret wird) wird im Lager ge¬

wöhnlich zwischen dem ersten und zweiten Treffen, oder hinter

lezterm aufgefahren, so daß der Psrk zo? Schritt von dem La¬
ger der Armee entfernt ist. ssster kommt das Geschütz in di - erste
Linie, die schwerer!! Kaliber auf den rechten Flügel; binter ihn

die zugchöreudcu Munitionswagen in verschiedenen Reihen, hin¬
ter diesen aber die Infanterie- und Kavallerie?Patronenwagen

und die Wagen der Handwerker. Befindet sich Pulver in Füssen
bei dem Train; wird dieses weiter abwärts hinter oder neben dem

Park besonders aufgefahren. Die Feldschmiedcn kommen eben¬

falls an einen abgesonderten Orr, wo wegen den heranöfuegcnoeu
Funken keine Gefahr zu besorgen ist.

Die Linien der Wagen stehen 20 bis Zv Schritt, nach Be¬
schaffenheit ihrer Länge, hinter einander, und erhalten Z Schritt
Entfernung von einer Deichsel zu? andern. Zu beiden Seiten des

Parks befinden sich die Artilleristen nnd die Zugpferde. Die lez-
teren stehen reihenweise an den Stallschn nren (strolongss),

zwischen denen ein 15 schritt breiter Gang ist, wo die Barakcn
der Knechte stehen. In dem 20 Schritt breiten Räume zwischen
den Stallschnuren stehen die Pferde, und in der Mitte zwischen

ihnen wird der Mist anfgehaufet. S. Lager der Artillerie.
Nur selten stehet das Feldgeschütz mit im Park, es ist viel¬

mehr gewöhnlich bei den Divisionen der Armee eingcrheilet, so
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daß sich im Feld-Park blos die übrigen Mnnitionwagen, die
Wcrkzeugwagen, das Feldlaboratorinm, die Vorräthe und einige
Geschützbrigadenzur Reserve befinden. Die Ponrons formiren
immer einen besonderen, von der Artillerie unabhängigen Park,
wie es auch nach ihrer so ganz von dieser verschiedenen Bestim¬
mung nicht anders scyn ran».

Bon weit größerem Umfange ist der Park eines Belagerungs-
TrainS, in welchem sich bis nach Anlegung der ersten Batterien
das ganze Geschütz befindet, und der zugleich auch alle die so
mannichsache Belagerungsbedürfnisseenthält. Um ihn gegen die
Schusse, vorzüglich gegen die Bombe» der Belagerten zu sichern,
wird der Park hinter eine Terrain - Erhöhung, ein Gehölz oder
irgend einen ahnlichen Gegenstand gelegt, der ihn dem Feinde
verbirgt. Seine gewöhnliche Entfernung von der Festnng ist 2c>oc>
bis 5000 Schritt, je nachdem die Gegend eine vortheilhafte Lage
für ihn darbietet, oder nicht. Die nähere Bestimmung seines
Standortes hangt von den ans die Festung zu führenden Atta¬
quen ab; denn finden zwei der leztcrn statt, legt man den Park
zwischen sie. Würden sie jedoch durch einen Fluß oder großen
Morast getrennt, ist es am vortheilhaftestcn, zwei besondere
ParrS zu formiren.

Damit sowohl die (Pschütze: Kanonen, Morser und Hau¬
bitzen , nebst der zugehörigen Munition, nach ihren verschiedenen
Kalibern, als auch die mancherleiGcrathschafren und Batcerie-
bedürfnisse gehörig geordnet, und von einander abgesondert wer¬
den können; muß der für den Park bestimmte Ort Raum genug
enthalten, wo das sämtliche Geschütz auf seinen Sartelwagen
in der ersten Linie aufgefahren wird. Hinter jeder Kanone oder
Haubitze stehet, 20 Schritt entfernt, ihre Lasiere. Die kleineren
Kaliber, so wie die schon auf ihren Lasieren liegenden Batterie-
stückcn, kommen mit in die erste Linie, und die Sacrclwagen in
die zweite.

Die dritte Linie machen die in Hänfen gesezten Stückkngcln
und Bomben, jeder Kaliber hinter seinem zugchdrcudeu Geschütz;
die vierte Linie endlich bestehet aus den Bertlingen, dem vorra-
thigcn Ladezeng, und dm in Haufen gelegten Werkzeugen der
Sappeurs, Pionnire und Minirer. Auf beiden Seite» wird der
Park durch die leeren Munitivnswaqen und durch die übrigen
Wagen geschlossen, die zum Transport der Bedürfnisse angewen¬
det worden sind. Alles, was durch die Nasse verdorben wird,
als: Gewehr, Lunte, Tanwerk und Seile, wird hinten unter
Aeltcn oder in besonders dazu bestimmten Hütten aufbewahret,
welche lczter? überhaupt mehr Sicherheit gegen den Regen ver¬
schaffen, als die stelre.

Hinter dem Park werden in dazu erbauetcn Hütten dieWerk-
srätte der Boctgcr, Wagner, Schmiede und Schlosser angeleget.



Park 7

die alle unter der Aufsicht eines mit den erforderlichen Kenntnis¬
sen versehenen Artillerie, Offiziers sielten.

Wenn es die Beschaffenheit des Terrains erlaubet, kann

man das vorrätlsiqe Ladezeng zu den: Geschütz, die Bomben-und

Granaten-Brander, das Sappeur-Werkzeug, die Sturmleitern,
das Blei, die Flintenstcine, das Schierholz, das geschnuedere
Eisen, die Kohlen, die Lunte, das Seilwerk, die Schubkarren

und Tragen, die Sandsäcke. Laternen, Schleifsteine w. abson¬
dern, um einen besondern kleinen Park daraus zu formier«,

der 100 Schritt von dem grossen ab lieget, und nebst dem Lager
der Handwerker - Kompagnien ans den Feldschmieden, den Hand¬
werkswagen und dem Feldlaboratvrio bestehet. Diese Einrichtung

wird die augenblickliche Herbeifchaffmig jedes besonder» Belage-
riingsbedurfniheß sehr erleichtern.

Ist man sicher, nicht zu Aufhebung der Belagerung genö,
thiget zu n erdrii; schickt man alle überflüssige Zugpferde fort, um
das Futter zu schonen, und reinen Maugel leiden zu dürfen, be¬

sonders wenn das Land sehr ausgesogen ist, und nur wenig
HnlfSgnellen darbietet. Die übrigen Pferde werden neben den:

Park gelagert, 100 Schritt von demselben ab. Sic müssen we¬
nigstens zu Bespannung alles Geschützes hinreichen. Die Train-

Offiziantcn und Knechte lagern bei den Pferden; die Artilleristen
hingegen haben ihr Lager auf der ander» Seite des Parks, oder

auch vor demselben; erlauben es jedoch die Umstände, ist es zu
Erhaltung dieser bei Belagerungen so durchaus wichtigen und
unentbehrlichen Trnppenarr vorrheilhafter: sie in einem nahe lie¬

genden Dorfe unterzubringen.
Das Kunstseuer, Laboratorium wird Zoo Schritt hinter dem

Park in einigen dazu von Uretern aufgeschlagenen Hütten ange¬
legt, lim die Bomben-nnd Granaden - Bränder einsetzen, und
die nothigen Patronen verfertigen zu können. Der Ort, wo die
Feuerwerkskotper in Pech getaucht werden, muß sich in einer

ausgegrabene!! Vertiefung befinden, und gegen die Seite des
Parks hin einen hohen Aufwurf von Erde vor sich haben.

Noch größere Vorsicht erfordern die Pnlvervorräthe, die hier
allezeit sehr beträchtlich sind; ganz besonders, wenn die Beschaffen¬

heit der Festung die Anwendung der Minen erfordert. Das Pul¬
ver wird demnach in wenigsienS 4 besondere Magazine vertheilt,
die weit genug aus einander liegen, damit selbst das Auffliegen
des einen keinen Einfluß auf die andern haben kann. Man

wählet dazu entweder hinreichend sicher liegende Gebäude, oder
man erbauet sie von Holz, und nmgiebt sie mit einem tiefen Gra¬

ben , aus dem die Erde einwärts gegen die Wände geworfen wird.

Jedes muß ohngefahr 135 Quadrat »Trusen Räum enthalten,
um gegen 100000 Pfund Pulver fassen zu können. Sie bekom¬

men nur einen Eingang, vor den eine Schildwacht gesezt wird.
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Zwischen diesen Magazinen und dein Park wird ein anderes
errichtet, aus dein man das tägliche Bedürfnis; für die Batterien
und zn den Knnstfencr» nimmt. Man giebr ilnn in dieser Ab¬
sicht zwei Eingänge, um durch den abwärts gekehrten de» Ver¬
brauch auö den andern Magazinen von Zeit zu Zeit wieder zu
ersetzen.

Ein Ort, wo unter der Aufsicht eines Artillerie-Offiziersdie
zn dem Batterieban erforderlicheWürsie, Schanzkorbe, Hurten
und kleinen Pfahle verfertiget werden, ist in der Nahe des Ar-
tillcrleparks unentbehrlich. Aus diesem lezrern werden alsdann
die »bthige» Materialien sowohl, als das Werkzeug, und in der
Folge die Munition nach dem, dichte am Anfang der Laufgraben
liegenden. Zwischen - Depot gebracht, wo sich von allen Belage-
rungsbedürfnissenimmer so viel befinden muß, als während eines
Tages gewöhnlich verbraucht wird, um aus jeder Kanone ioc>
Schuß, aus jedem Mörser oder Haubitze iro Würfe thnn, um
die schar Haft gewordenen Laffeten ic. durch neue ersetzen, und um
die durch das fcindliche Fetter beschädigten Brustwehren der Bat¬
terien auf der Stelle ausbessern zu können. Fehlet es au einem
solchen, durch die Beschaffenheitdes TcrraiuS gedeckten. Orte,
werden hob' und starke Schulterwehreu lim deufelhen aufgewor¬
fen, und die Stückparrourn und Knustfeuer in einem durch über¬
legte Balken nu. aufgeschüttete Erde möglichst gesicherte» Ma¬
gazine verwahret. Aus diesem Depot endlich ustrd eine gleich¬
maßig gedeckte Communieatio» nach der Transchee angelegt, da¬
mit die Mmiitions-Transporte nach den Batterien am Tag",
wie hei Nachr. sicher geschehe» rönnen, und das Fener der Bat¬
terie» nicht nurerbrocheüwerden darf.

Obgleich die Magazine und das Geschütz durch Artilleristen
bewacht werden, ist demohngeacktetnoch eine beträchtliche Men¬
ge Infanterie unentbehrlich, um alles gehörig besetzen, »nd die
Annäherung unbekannter Personen verhindern zu könne,!, welches
besonders zur Nachtzeit nicht möglich ist, wenn die Scbildwach-
tcn über -zo Schritt von einander sieben.

Parkgeschütz (stisces 6s positiv») werden zum klnrerschied
der bei den Infanterie-Brigaden eingetheilten leichten Feldstücken
bisweilen die Zwdlf- und schweren Acht- oder Scchspfüuder ge¬
nannt.

Partisane (parknisanns) ein Stangengewchr. das sich durch
die Form seines Eisens k!;;. 2. Tab. von der Hellebarre unter¬
scheidet

passevolante spasss-volants) ein altes Geschütz des achten
Jahrhunderts, das zu den crtra ordinal reu Schlangen
gerechnet ward, 41 Kaliber lang war. 41 Etr. wog, und eine
achtpfündige eiserne Kngcl mir 7? Pfund Pulver im Kernschuß
420. im Visirschnß aber 840 Schritt trieb.
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Patronen zu dem Geschütz, sseke Schüsse scharfe; zu dem
kleinen Gewehr, siehe Atntcnpalronen.

Patronenlehre (Evlinürs 6s rscsption) eine bleebne Buch¬
se, ohne Boden, i Linie kleiner im Durchmesser, als die Mün¬
dung des zugehörigen Geschützes, durch welche alle 'Patronen und
Karrctschenchüsft hindurch geschoben werden, damit man gewiß
versichert ist. daß sie nicht zu groß, oder unrichtig gestopft sind.

Pech (ftoix) eine in der Artillerie nncntbe'orlicheharzige
Substanz, die anS dem Kien bäum ( Pinns sylvestris ), her
Tanne (Pinns picea) nnd der Fichte (Pinns ahiss) erhalten
wird, indem man entweder das ans den im Frühjahr genzren
Bäumen rinnende Harz im Herbst einsammlet, oder auch die
Wurzeln und harzvollen Stücke der Baume zum Thecrschwclen
anwendet.

Obgleich alle vorher angeführt" Holzgattungen Harz liefern,
ist doch "die Menge desselben nach Beschaffenheitdes Standes der
Baume sehr ve'schieden. Je mehr die leztern de» Stralen der
Sonne ausgcsezt sind, eine desto größere Menge Harz geben sie,
wenn man am untern Theile des "Stammes auf der Mitragsseite
Z Zoll breit und 8 Zoll lang die Rinde weg schneidet, .und mit ei¬
nem scharfen Meissel einen Spahn aus dem Holze heraus nimmt,
wo alsdann daS Harz heraus schmilzet, und in ein, am Fuße
des Baumes zu dem Ende verfertigtes, Loch oder in ein unterge-
seztes Gefäß zusammen fließt. Nach vierzehn Tage ohngefahr
muß der Einschnitt obenwärts vergrößert werden, so daß er ge¬
gen den Herbst eine Lauge von einem Fuß bekommt. Bei ein¬
tretendem Frost muß die Arbeit eingestellt werden, man kann je¬
doch im folgenden Frühjahr den nemlichcn Einschnitt noch mehr
verlangern, bis er znlezt eine Länge von g bis 6 Fuß erhält.
Alsdann erst macht man unten, neben dem alten Einschnitt, ei¬
nen neuen, und so ringsum den Baum herum, während wel¬
cher Zeit die ersten Einschnitte sich wieder schließen, und mit Rin¬
de überwachsen , daß man hier den Baum von neuem öffnen kann,
die Arbeiter müssen jedoch sehr scharfe Werkzeuge haben, dies ist
wegen der Menge des Harzes sowohl, als wegen der Gesundheit
der Baume, norhwendig. Ein Mann kann auf diese Weise das
Harz von 2520 bis 2800 Baumen nehmen, nnd jeder gesunde
Baum liefert jährlich 12 vis Pfund.

Das gesammelteHarz wird nachher in einem kupfernen Kes¬
sel, hci gelindem Feuer, zu Pech eingekocht, wo lezterer durch
ein im Boden befindliches Loch und eine darunter angebrachte
Rinne in die nntergesezten hölzernen Gefäße oder Tröge fließt»
In Frankreich wird zu dem geschmolzenen Harz Wasser gegossen,
um es zu reinigen, indem es aufschäumet, und in einen nnter¬
gesezten Trog über läuft. Das abgestoßene Harz wird iumiep

l.
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wieder zu dem übrigen gethan, bis nach und nach das ganze
Wasser verdunstet ist.'

Kurzer noch ist die Verfertigung des Peches, vermittelst des
Theerschwe!ens, ans dem Holze, das klein gespalten, und
in einem besonders dazu von Steinen erbaneten Ofen langsam
verbrannt wird. Dieser Ofen ist walzenförmig, mit einer oben
enge zusammen laufenden Kappe. Er hat unten am Boden eine
Rinne, durch welche der Theer ablauft, bisweilen auch einen ei¬
sernen Rost, auf dem das Holz liegt. Rings um den Ofen ge¬
het ein steinerner Mantel, der unten ein paar Schürldcher,
und oben einige Zuglöcher hat, um hier Feuer anmachen, und
durch die Hitze desselben die flüssige Thcertheilgen aus dem Holze
ziehen zu können. Auf dem unten ausfliess.niden Theer schwimmt
ein reineres gclbeS Harz, das mit einer Kelle abgeschöpft, und
zur Destillation deSKienoles (kau «ls rax) angewendet, oder auch
zu dem weissen Pech eingekocht wird, so wie man durch Ein¬
kochen des schwarzbraunenTheeres das schwarze Pech erhält.

Um gutes Theer zu schwelen, müssen sehr harzreiche Bäume
ausgesucht werden, von denen man weder die Rinde, noch die
schwachen Zweige nimmt, und deren Holz nicht zu naß, noch
auch allzu trocken seyn darf, denn beides ist der Erzeugung des
Theeres nachtheilig. In Hinsicht des Feuers ist zu bemerken:
daß ein zu lebhaftes Fsncr das Harz verbrennet und verflüchtiget,
wodurch das Pech zu trocken wird; eine zu geringe Hitze hinge¬
gen zieht nur einen kleinen Theil des Harzes heraus, und läßt
zu viel wässerige Theilgen in diesem Produkte zurück. Ein Pcch-
vfen liefert bei gutem barzreichen Kiefernholz? den vierten Theil
Theer; gewohnlicher erhält man jedoch nur 10 bis 12 pro

Je Heller das Theer von Farbe, und je flüssiger es ist, für
desto vorzüglicher wird es gehalten. Umgekehrt verhält si'ch'S mit
dem schwarzen Pech: dessen Güte durck eine glänzend schwarze
Farbe und durch eine spröde Trockenheit angezeiget wird. Alle
Harze brennen wegen ihrer Entzündbarbeit mit einer lebbaften
Flamme, und hangen sich an die Körper an, die man in Brand
setzen will. Die noch heftiger brennenden Substanzen, als:
Schießpulver, Salpeter ». s. f. werden durch die Beimischung
der harzigen Stoffe einigermaßen gedämpft, daß sie eine lang¬
samere und regelmäßigere Flamme geben. Die Harze werden
daher häufig in der Knnstfenerwerkcreigebraucht, wie an seinem
Orte angeführt worden. S. Geschmelzter Zeug, :c.

pcchfackeln (b'Iamdeanx) dienen, uns feindliche Werke in
Brand zu stecken, und, um bei Nachtmarschcn, die vom Feinde
entfernt geschehen, zu leuchten. Sie werden ans altem Tauwerk,
von 5 Fuß Länge, verfertiget, oder auch aus zehen bis zwblf Fa¬
den von Hanfwerg zusammen gesponnen, und durch eine Com-
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Position von z6 Pfund Harz oder: z6 Pfund Harz
>2 schwarz Pech Zv Pech
i2 Theer 9 Talg

9 O-l ^
gezogen, die sich in einem Kessel über dem Feuer befindet. Wah¬
rend die Mischung noch warm ist, werden die Fackeln auf einem
mit Oele beuezren Tische gsdreher, und rund gemacht. Ein Fuß
Länge davon brennt bei stillem Werter eine stunde, bei starkem
Winde hingegen nur die Halste dieser Zeit.

Nassem Wetter widerstehen eine Art Fackeln besser, die man
ans Schnuren von altem Tauwerk oder Lunre, 4 Fuß lang und
9 Linien im Durchmesser, verfertiget, nachdem sie in siedendem,
mir Salpeter gesättigtem, Wasser gelegen haben, und wieder
getrocknet sind. Vier solche Schnuren werden um einen, i Zoll
dicken, Stock von Kienholz, mit spiralförmigen Einschnitten,
gewunden, und, vermittelst eineS Pinsels, mit einem Taig von
Mehlpnlver, Schwefe! und Brandtwein überstrichen. Znlezt
werden sie in eine, auf einem gelinden Feuer geschmolzene, Mi¬
schung auS 4 Pfund Wachs,

4 — Harz.
1 8 Unzen Schwefel,
- 12 Kamphor,

8 Terpentin
getaucht, daß sie die Starke eines gewohnlichenWindlichtes be¬
kommen.

Bei der französischen Artillerie ist noch eine dritte Art Wind¬
lichter üblich, die nichts anders sind, als 18 Linien dicke Hül¬
sen von Earton, mir folgendem Lichrersatzgeschlagen

9 Pfund Salpeter,
6 Schwefel,
4 8 Unzen Colophonium,
z 12 Antimoninm, der mit 8 Unzen

Terpentin- und 4 Unzen Lein-Oel angefeuchtet, und znlezt auf
die gewöhnliche Weise angefeuert wird. Diese Lichter geben ein
sehr Helles Feuer, und werben selbst durch den heftigsten Regen
nicht ausgelöscht.

pechfaschinen (stascines goncironnees) bestehen aus schwa¬
chen Aesten und Reisern, aus denen 4 bis 5 Zoll dicke Bündel
gemacht, und mit einer Meede, oder auch wohl mit ausgegluhe,
tem eisernen Dralh zusammen gebunden werden. Man raucht
sie hierauf entweder blos in slicssendcs Pech, oder auch in eine
der nachstehendenMischungen, und bestreuet sie, ehe sie völlig
erkalten, mit Mehlpulver.
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—, — 2 12 3
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I — 82
4

8 3
2 — — 3 —

— — -— — 3 —

l 6 — — isi —

K.
Schwarz Pech
Weiß Pech — 4 <z 5 24
Colophonium — — 8 — 4 15 >2
Talg 6 12 — — 8 — 4
Wachs
Terpentin
Harz
Kamphor
Schwefel
Salpeter
Weinstein
Leinöl Kanne i 6 — — itz — 1.

pechkran.zc (Dnnrtanx Fouäionnez) werden jezt ans alter
Lunte verfertiget, die man in zerschmolzen Harz taucht, und
wenn sie völlig von demselben durchzogen ist, auf einer, mir Lein¬
öl bestrichenen, Tafel zu Kränzen sticht, die 6 bis 12 Zoll im
Durchmesserbekommen. Mau rauchet sie hierauf in eine der bei
den Pechfaschinen aufgeführten Mischungen, und wirft sie
alsdann in ein Gefäß mit kaltem Wasser, damit sie schneller er¬
kalten , und das Abfließen des Heisien Peches verhindert wird.

Man darf auch nur einen Faßreifen oder eine zusammenge¬
schlungene Wccde mit Stroh umwinden, das durch ansgeglühe-
ten Drath fest gehalten, und in zerschmolzenes Beehr getaucht
wird. So wiederholet'man das Umlegen des Strohes, und daS
Eintauchen des Kranzes, bis dieser die gehörige Stärke erlangt.

Die Pechkränze werden am gewöhnlichstenb-n Retiraden
zu dem Anzünden der Brücken, der Magazine, auch wohl bei
Ausfällen aus belagerten Festungen zu dem Anzünden der feind¬
lichen Batterien und Vcrschauzungen, nicht minder des Nachts
zu den Fanalen oder Lermstanzen angewendet.

Pelikan, ein Schlangengeschütz dcS lüren Jahrbundwts,
das 6 Pfund Eisen schoß, 29 Kaliber lang war, 2640 Pfund
wog, und im Kernschuß Z27, im Bisirschuß 65z, und bei 15"
Elevation cMl Schritt trug.

percussion der Bomben ist dieieuige Kraft, mit welcher sie
zu Ende ihrer Bahn den Gegenstand treffen, gegen de» sie gerich¬
tet sind. Diese Kraft heruhet offenbar auf den Gesetzen des
Stoßes ( f. dies Wort), und verhält sich wie das Product der
Masse und der Geschwindigkeitder Bombe. Auf der Hbbe der
Flugbahn endiget sich die der Bombe durch daS Pulver aufwärts
mitgcrheilke Bewegung, und sie folget jezt nur noch dem Trieb
nach horizontaler Richtung und ihrer eigentbümlicheuSchu rre.
Nennt man die lcztere p,' die Hbhe der Flugbahn M) (six. 2Z.
Tab. II.) aber so ist die Gleichung für die Geschwindigkeit u
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„ach de» bekannten Gesetzen der Dynamik: im — 2^p, oder: u
22 V^2P.V-

Ware nun bei einer 52 Pfund schweren Bombe, die unter
einen Elcvationswinkel von 40 Graden geworfen worden, nach
der Hennert'schen Theorie, die Hohe der Flugbahn ^22138,240
Toisen 22 829 Fuß gefunden worden (f. Artik. Höhe des Wurfes),
so erhielte man für die Geschwindigkeitder niederfallenden Bom¬
be V2.g2.82ch — 294 Fuß nahe.

Das Prvduet aus dieser und der Masse: 32 Pfund gielt dem¬
nach-2 15288 Pfund für die Kraft, womit die Bombe am Ende
ihrer Bahn auf eine horizontale Fläche schlagen wird, woraus
sich denn auch die große Würkung dieser Körper genügend erkla¬
ren laßt.

Co finden jedoch hier verschiedene Modifikationen statt, wen»
die Morserbartcrie entweder hoher oder niedriger liegt, als der
zu bewerfendeGegenstand, wodurch die Kraft des Aufschlages
nothwendig vergrößert oder verkleinert werden muß. Lage nem-
lich das Object 40 Toisen höher, als die Batterie; würde da¬
durch die Hohe des Wurfes um 240 Fuß vermindert, und man
nur 1289t» Pfund für die Kraft der Percussion erhalten,
oder daS Fehlende durch einen höheren Elevationswinkel und eine
verstärkte Ladung zu ersetzen suchen müssen. (S. Lomdenwerfen.)

Nicht selten tritt der Fall ein, daß Gewdlber, Magazine u.
d. gl. durch die Bomben zertrümmert werden sollen. Da nun
die Dächer jener Gebäude gewohnlich schiefliegende Flächen dar¬
stellen; so laßt sich durch Rechnung bestimmen: was für eines
Elcvationswinkels man sich bedienen muß, um die möglichste
Kraft der Percussion zu bekommen. Es verhalt sich aber
die Kraft nach schiefer Richtung zu der Kraft nach
senkrechter Richtung, wie der-Linr/i des Einfallwin¬
kels zum toto; denn wenn die Bombe in (1 auf die
schiefe Fläche 8^1 trifft, so läßt die Kraft vv, stg. 5. Tab.
XV111., sich in die beiden Kräfte III und RX auflösen, von denen
die lezrere mit der Fläche 8IVI parallel, und daher wirkungslos
ist; folglich bleibet nur HI, und man bekommt 11(1:111:: 8in.
ilvivi : 8in. tot.

Es ist aber DL —VE — Ev und ffv —2VL; daraus erhält
man VE : VK:: (!ZL)- : (VV)- und :: 8in. tot.
Mwgent. miA. bvv. Der auf diese Weise erhaltene Winkel
HOL -h dem Winke! N8X, welchen die schiefe Flache mit dem
Horizont macht, wird von :8o Grad abgezogen, um den Einfall¬
winkel IltlN zu bekommen, dessen Linns daS Verhaltniß der
schrägen Percussionskraft der Bombe gegen die Kraft in senkrcch-
ter Richtung vorstellt, indem sich der 8in. tot. zu dem Linn des
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Einfallwinkels verhält, wie die Kraft in senkrechter Richtnng zu
der Kraft nach schräger Richtnng.

Um aber die möglichst größte Kraft der Impulsen zu erhal¬
ten, muß diese nothwcndig senkrecht auf die schiefliegende Flache
geschehe», »nd wird daher dura? daö Eomplemenr des Winkels
bestimmt, welchen jene mit dem Horizonte macht. Ware dem¬
nach der Winkel MW 45 Grao, so muß der Aufschlag der
Bombe ebenfalls unter 45 Grad geschehen.

Es ist aber OL — 2OK. und weil VnF. O — 4^, so ist
Ob'

xO / , endlich LV 22 Ohl nnd LO 22 XL -l- XL. Ferner
ist KL : 2LO -. k)In. tok 8in. des Elcsationswinkcls, als dem
Winkel k in dein Dreieck KLrä.

Nach der parabolische» Theorie findet man die zu dem eben
erhaltenen Clevativnswinkel erforderlicheLadung durch das Ver¬
hältnis!.

Der >5i/z. tvt. zu der mit gz" erreichten Wurfweite,
wie der Linur des doppelten, eben gefundenen Elc-
vatiouswinkels zu der mit demselben zu erreichen¬
den Wurfweite.

Die zu der Entfernung KI' erforderliche Ladung wird zulezt,
vermittelst der progrcssionS- Tafel, (siehe dies Wort), durch fol¬
gendes Verhältnis; gefunden:

Die vorher erhaltene Wurfweite verhält sich zu
der dabei gehabten Ladung, wie zu der auf die¬
ser Distanz anzuwendenden Ladung, wo anstatt der
Ladungen selbst immer die eorrespondirenden Zahlen der Tafel
gcsczt werden muffen.

Perl-Rafeten (stussus jnmc-IXs) haben ihren Namen daher,
weil sie von dem Augenblick an, wo sie den Bock verlassen, glän¬
zende Sterne, gleich einzelnen Perlen, herabfallen laßen. Man
nimmt dazu gewöhnliche Raketen, mit einem Schlage von Z
bis zu r Pfund im Kaliber; an die zu beiden Seiten in die
Winkel, da, wo sie auf dem Stabe liegen, leichte Röhren von
Doppeipapier dreimal angebunden sind, so daß ihre Deffnung
sich neben der Oeffnung der Rakete befindet.

Die Sterne zu den Perlen (etoiles) werden ans l Pfund
gebrochenem Salpeter, ) Pfund klarem Schwefel und ^ Pfund
gesivssenem Antimonio verfertiget, indem man die beiden ersten
Bestandtbcile auf dem Abreibcbrec gut unter einander mischt,
und nachbcr den Antimoninm darunter kehret. Der Satz wird
in einer irdenen SHnssel mit warmem Leimwasser — 4 Unzen fei¬
ner Leim in 1 Maaskanne Wasser gekocht — eingemacht, so daß
er sich in der Hand zwar ballen läßt, ohne jedoch die Hand
selbst feucht zu machen. Sic wurden.außerdem zu harr, nnd
nicht gut brennen; so wie sie im Gegentheil aus einander fallen,
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wenn sie zu trocken, oder mit zu wenig Leim bearbeitet worden
sind. Von dem Satz wird mit einer Form, die ans einer bleche-
ne» Röhre, mir einem darinnen befindlichen Setzer, bestehet, so
viel genommen, als zu jeder Art der Sterne nöthig ist. weil
diese von viererlei Größe, die stärksten i Kaliber der Form hoch,
unten in der Rohre, angewendet werden müssen, damit sie nicht
langer brennen, als sie nur eben Zeit nothig haben, auf die Er¬
de herab zu fallen. Der dadurch entstandene kleine Cvlindcc
wird mit dem Setzer auö der Form heraus gehoben, im Schatten
getrocknet, und wie der Goldregen (w. n. i.) angefeuert

In die aus dreifachem Doppclpapier verfertigten Rohren,
die zu ihrer Lange H der Lange der Raketen haben, wird abwech¬
selnd eine zugehörige Schaufel von folgendemSatz:

t Pfund Mehlpulver,
6 Unzen Salpeter,
st Hakcnpulver,

geschüttet, und mit einem Setzer gelinde zusammengedrückt, dar¬
auf aber ein vorher erwähnter Perlencvlinder geschoben, bis die
Rohre voll ist, wozu ro bis 12 Cyliuder von den 4 verschiedenen
Stücke» nöthig seyu werden. Die beiden zu einer Rakete gehö¬
rigen Röhren werden dabei dergestalt gefüllt, daß in der einen
sich der Satz befindet, wo in der ander» ein Cvlinder liegt u. f. f.
Die fertigen Röhren werden oben an dem offne» Ende angefeuert,
ein Stück baumwollener Ludelfaden darauf befestiget, und die
Oeffnung mit einem Blättchen Papier bedeckt. Bei dem Anbin¬
den der Röhren an die Rakete werden die heraus hängenden Lu-
delfadcn durch 2 in den Keffel der Rakete gebohrte Locher gezo¬
gen, so daß sie zugleich mit der Rakete selbst Feuer bekommen.

Petarde (stetarä) ist bekanntlich ein metallner Morser, in
Form eines abgestumpften Kegels, der mit Pulver angefüllt,
und zu dem Aufsprengen der Thore, Fallgatter und Aufziehbrü¬
cken angewendet wird. Ihre Erfindung fallt in die zweite Hälfte,
des rstten Jahrhunderts, denn sie wurden um das Jahr 1574
zuerst in Frankreich, nachher aber häufiger, während des nieder¬
ländischen Krieges, gebraucht, wo sich Martin Schenk sogar
einmal eines Apotheker-Mörsers anstatt einer Petarde bediente;
bis die allgemeine Einführung der Aussenwcrke ihre Anwendung
immer mehr und mehr erschwerte.

Sic wurden von den alten Artillgrisien, nach Verschiedenheit
ihrer Bestimmung, in Thor-, Pallisaden-, Mauer-und Ketten-
Petarden eingetheilet. von denen die erster« beiden die Forin ei¬
nes abgestumpften Kegels, die dritte eine oben spitz zugehende
Gestalt hatte, die Kettenpetarden aber gleich ausgiengen.

Die nur noch üblichen Thvrpetarde» fassen gegen

4
4 Kohlen
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y Pfund feines Pulver, und sind ys Zoll im untern Durchmesser,

8? Zoll uder in der Mündung >veir. Die Hohe ist dem unrern

Durchmesser gleich, uno der ödere um 2Z bis z Zoll kleiner, alö
der untere. Die innere Tiefe betrugt 7 Zoll 2 Linien, wo die
Seele sich bulbkug»lfbrmig schließt. A» der Mündung ist rings
herum ein Einschnitt, u. big. ei. '1>ch. XlX., um den Spiegel
hinein pressen » können. Das Gewicht der Peturde ullein be¬
trugt gegen 42 Pfund. Um sie un das Medrillbrctt (Plateau)

mit durchgehende!! Nierschrauben cl befestigen zu können, hur die
Petarde 4 angegossene Arme b (wurlilons), die - Zoll unter der
Mündung stehen. Eben fo weit vom Stoß befinden sich biswei¬

len noch 2 angegossene Luppen, oe; um eine Stühe ick in sie be¬
festigen , und die Petarde gegen den Erdboden stemmen zu können.

Um die Petarde zu laden, wird gutes Jagdpulver iu 2 Zoll

dicke,, Lugen behutsam hinein gedrückt, so daß die Norucr dabei

nicht zerquetscht werde»; auf jede Luge aber wird ein wenig
Quecksilber verbreitet, weil dicö nach neuer» rheinische» Erfah¬

rungen die Wirkung deS SchießpulvcrS auf eine ganz außeror¬
dentliche Weise erhoh-r. Es würbe deshalb auch noch vortheil-

hafter sc»», sich, anstatt des metallischen Quecksilbers, des

Howard!scheu Knallquccksilberö zu bedienen, bei welchem lue

Pulverladung der Petarde beträchtlich verringert werden konnte.
ES. Quecksilber.) Der obere Theil der Petarde wird durch

einen Filzdeckel und eine» sehr a na» in de» Einschnitt der Mssin-
dung passenden holzerneu Spiegel möglichst luftdicht verschlosien.
Ucber lezrcrn wirb ein doppeltes leinenes Tuch gezogen, und
durch eine Mischung von Terpentin und Wachs verpickr, oder

auch dlos in zerlassenes Pech geraucht. In das ob.» b-fiudliche

Zündloch c wird eine kupferne Rbhre mit einem z Zoll langen
Brander geschraubt, der mir einem langsamen Sah geschlagen

ist, damit der Petardirer Zeit gewinnt, sich zurück zu ziehen,

ehe die Ladung ihre Wirkung äußert.
Die geladene Petarde wird in die ä Zoll riefe Aushöhlung

des Medrillbrettes eingesezt, und mit 4 Nictschraubeu ei an das¬

selbe befestiget. Zwei Brertstückcu, rsi Zoll lang und breit, und
Zoll stark, die guecr über einander genagelt, und mit eisernen

Bändern überS Kreuh befestiget sind, machen das Medrill-

brett spiaceau), das beim Gebrauch, vernutteisi einer Haspe,

an den, in das zu sprengende Thor geschraubten, Hakcn gehangen
wird.

Wenn mau sich bei schnellen Unternehmungen der Petarde

bedienen will; wird sie auf einem Wagen bis an den bestimmten

Ort gefahren, wo sie vom Wagen abgehoben, uud durch 4 Man»
— die zu 2 und 2 einander ablösen — vollends nach d iu zu
sprengende» Tbore getragen wird, ti andere Arbeiter Haren: 2

Aerre; 1 große» Schmiedehammer; 1 Haken, um ihu in das
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Thor zu schrauben; 2 Bohrer von angemsßner Größe; 1 stäh¬
lerner Schnndebohrer, im Fall das Thor mit Blech beschlagen
seyn sollte; 2 Brechstangen; 1 Blendlaterne; l Stuck Lunte und
einige Ludelfaden. Ein Offizier hat den Befehl über dies Deta-
schcmenr und ein Artillerist ist zu dem Anhangen und Zünden der
Petarde bestimmt.

In Ermangelung der letztern ist auch eine Bombe oder Gra¬
nate von großem Kaliber brauchbar, die ebenfalls an einen in
das Thor geschraubten Haken gehangen wiid. Weil jedoch die
erstcre eben so wohl als die letztere gewöhnlichzerspringt und
dnrch die herum fliegenden Stücke den zum Angriff bestimmten
Truppen nachthcilig werden kann; ist es vvrtheilhaftcr sich eines
Fasses mit -zo bis 60 Pfund Pnlvr>- zu bedienen, daö gewiß hin¬
reichend seyn wird, ein gewöhnlichesSt. dtthor aufzusprengen,
wenn man es entweder anhaaker, oder auch nur dichte an das
Thor auf die Erde setzt und ihm vermittelst des sogenannten Mön¬
ches (IVIoine) der Minirer Feuer giebt. Dieser Mönch bestehet
auS einem pyramidenförmigen Stück Zundschwamm, das unten
vierseitig 2 Linien breit, und 12 bis 14 Lin. hoch ist. Nachdem
man den untern vierfach gespaltenen Thcil mit Mehlpulver stark
eingerieben hat, wird die obere Hälfte des Schwammss durch
ein Quartblatt Doppeipapier, das in der Mitte ein kleines Loch
hat, geschoben, und an der Spitze angezündet, wenn vorher das
Papier an den Ecken mit kleinen Steinen beschweret worden, um
es in seiner nnverrücktenLage zu erhalten.

Am meisten scheint wohl die Kettenpetarde ihrer Bestimmung
zu entsprechen: die Ketten zu sprengen, womit der Eingang eines
Hafens, ein Kanal u. d. gl. gesperrt ist. Diese Petarde ist klei¬
ner als die vorher beschriebene Fig. 7. von der sie übrigens in Ab¬
sicht der Form nicht sehr abweicht. Sie hat ebenfalls 4 ange¬
gossene Arme an, die jedoch 2 und 2 über einander stehen, um
die eisernen Hacken b hindurch schieben und unten verschränkenzu
können. Wenn diese Petarde ans die vorher beschriebene Weif ,
oder auch nur mit bloßem Pulver geladen worden — wo es vor-
thcilhafc ist, ob n ein wenig leeren Raum zu lassen — wird der
unten ausgehöhlte, und oben mir einer Spitze a versehene eiser¬
ne Spiegel ä hineingetrieben, und der Bränder in das Zündloch
s eingesezt. Beim Gebrauch rudert ein kleines Fahrzeug in einer
sinstcrn Nacht bis an die Kette, in deren Glieder die Spitze des
eisernen Propfen geschoben und die beiden Hacken eingehangen
werden. Das Sprengen der Kette wird eine unfehlbare Folge
der Erplosion der Petarde seyn.

Pfanne des kleinen Gewehres (bassinst) ist bei feuchter
Witterung sehr dem Rosien unterworfen, weil das Eisen scheu
durch das von der Nässe aufgelöste Schießpulver, noch mehr aber

Hv>,er Geschütz -Wörter!-,tri Th. B
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durch die bei der Explosion entwickelte Schwefel - und Kohlensaure

angegriffen und vrydirl wird. Man ist daher bei einigen Ar,
mcen, und nicht ohne Grund, darauf gefallen: die Pfanne der

Soldatcugewehre aus Meßing zu verfertigen, daö sich nicht s»

seicht orpdiret, als gehärtetes Eisen. (S. jzlintenschloß )
» Pfannendeckel am Gewehr (IZatterie) s. Hlintenschloß.

Pfannendeckel vom Geschüy (8us-lZanäes) muffen sehr gut
auf den Pfannenstücken aufliegen und gut an die Schildzapfe
schlichen, damit das Rohr in der Laffete fest lieget. (S. L>e»

schlüge.)
Pfannenstucke (dous-lZanäes) tragen durch ein gutes und

festes Lager des Rohres sehr zu der Richtigkeit des Schießens
bei. Sie bekommen daher bei der sächsischen Artillerie, hinten an

dem unteru Thüle ihrer Rundung, einen rechtwinklichen verstärk»

ten Ansatz, damit sie sich hier an die Laffete stutzen, und der Rnk»

Wirkung des Pulvers um so kräftiger widerstcbcn. Der Punkt

für das Zapfeuzentrum si. sig. 8- Tab. XIX. stehet Z Zoll unter
der ebnen Linie ED der Psannenstärke, um den Schildzapfen

desto festere Lage zu verschaffen. Weil jedoch dadurch die obere

Oeffuuug des Lagers Osil zu enge würde, fehlet an der Ecke Ii
das Dreieck HlX von Uli-bil—Z Zoll; nicht minder ist bei

IV das Lager noch um 0,007 erweitert, und schließt erst von
X bis völlig genau an die Schildzapfen an, so daß LV
6X wird. Der untere Theil des Pfauneustuckes, entstehet durch

den Bogen Oli, mit dem Radio der Schildzapfeu plus ^ Zoll,
als der Stärke des Eisens, aus ss gezogen, und bei —

Zoll mit einem Radio von 2 Zoll abgerundet. TV 22 1 Zoll, mit
einem Radio von 2 Zoll abgerundet. TV 2z 1 Zoll, giebt auf

der, mir der ober» Fläche der Laffete HlZ, parallelen Linie ()8

den Punkt 8 für den hintern Ausatz des PfannenstuckeS, das sich
von V nach ^Zoll schräge auswärts bieget, und von VV nach
Z5 mit 1 Zoll abgerundet ist.

Das Gewicht der Pfannenstücke und Pfaniiendeckel beträgt

bei der franzosischen Artillerie:
Pfannenstücke Pfannendeckel

Au den 2gpfündige» Belagerungskanonen 86 I iL- 4Z K.

— 12 — Feldgeschütz 85^ — 21 Z —
— 2Y— 17 —

— 4 — — — 24 — ro —

— der 8zolligen Haubitze t,t, — 26 Z —
— v — — — 41 — 20 I —

Pferde der 2lrtiUerie; siehe Slückpferde

Phosphor (psiospkore) ist eine durchsichtige, weißgelbe, in
Wasser unauflösbare Substanz, die von Kunkel und Brandt

zuerst eindeckt ward. Sie leuchtet in athmospharischem Gas bei
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20° Keaumur; schmilzt bei ZO°, wird bei 8?z° verflüchtiget, und
verbrennt mit einer hellen Flamme. Ursprünglich finder sich der

Phosphor nicht in der Natur; sondern er ist als eine Säure in
den Besiandrheilen mehrerer animalischer Körper: dem Urin,
den Knochen n. s. w. enthalten. Aus dieser Säure bekommt

man ihn durch die Disorydirung mit reinen Kohlen, die eine

grössere Anneigung, als der Phosphor zu dem Sauerstoff haben,
daher sie sich mit lezterem zu Kohlenstoffgas verbinden, wodurch der

Phosphor großtentheils rein wird, und als eine dem Wachs ähn¬
liche Masse, durch die Destillation erhalten wird.

Die Phosphorsaure enthält nach Lavvisiers und Ber-
thollets Erfahrungen 40 Theile Phosphor und 60 Theile Sau¬

erstoff. Sie wird bei der Glühhitze von der reinen Kohle zersezt,
wie eben gesagt worden ist. Der Phosphor dagegen zersezr die
arhmosphärische Luft, indem er dabei den Sauerstoff aufnimmt,
nnd im Dunkeln lebhaft leuchtet, durch welches lezrere überhaupt

der Phosphor vorzüglich bekannt ist. Man hat ihn wegen die¬
ser Anneigung zum Sauerstoff, auch als einen Luft-Orymeter
anwenden wollen; allein, er gicbr nie richtiges Resultat, weil
er mit dem Sauerstoff immer zugleich einen Thcil Stichgas auf¬

nimmt, und daher jener nie völlig rein aus der dreifachen Zu¬
sammensetzung (pkospbure ä'a?ote oxicio) erhalten werden kann.
(S. Heuer.) Mit dem Schwefel läßt sich der Phosphor leicht
vereinigen; seiner Verbindung mit dem Wasserstoff ist schon oben

(Artik. Gas) gedacht worden; mit der sehr conzentrirten Salpe¬

tersäure sowohl, als in einer heißen, stark mit Kali gesättigten
Lauge entzündet er sich, indem er hier das Phosphorwasser-

stvffgaS (Las h^clrogeno Phosphors) bildet. Gleiche Erschei¬
nungen zeigen sich bei der Verbindung des Phosphors mit den

übrigen Alkalien: dem ätzenden Kalk, dem Baryt und Strontian.

Pirschpulver (pouäre stne) unterscheidet sich durch sein fei¬

neres Korn und durch die stärkere Kraft seiner Mischung, von
dem Musketen und Kanonenpulver; siehe Pulver.

Pistolen (pistoletg) ein bekanntes kurzes Handgewehr der

Kavallerie, die sehr früh schon erfunden wurden, denn im Jahr
IZH4 ließ die Stadt Perugia in Italien fünfhunvert Bückf-n,
einer Spanne lang, verfertigen, die man in der Hand fuhren

konnte. Daß lange Pistolen, wie sie noch einige deutjche Kaval¬

lerien führen, eben so unbequem und lästig, als unnüz sind,
bedarf keines Beweises. Obgleich sie der Kugel einen starkern
Trieb geben, und daher eine grössere Schußweite haben, lassen

sich doch kürzere Pistolen besser behandeln; besonders da man sich

ihrer nie auf große Entfernungen bedient. Der Kaliber der Ku¬
gel darf nicht zu groß, und das Schloß muß so eingerichtet senn:
daß es gerne fest in der Ruhe steht, aber sich dennoch leicht ab¬

drücken laßt, und nicht versaget. Eine zu grosse Kugel erfordtrt
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auch eine stärkere Ladung, die sowohl als ein Schloß mit zu star,

ke» Zedern, dem rudigen Halten in der Hand, und folglich dem

sichern Schuß nachrheilig ist. Die Laufe der spanischen Pistolen

sind li Zoll, und die Kolben derselben y Zoll lang. Sie wiegen:
der Lauf i Pfund 2 Lorh, das Schloß 21 Loch, und der Schafft

2 Pfund; zusammen 3 Pfund 2z Loch. Die Laufe der französi¬

schen Pistolen sind nur 7 Zoll lang und haben 7 Lin. 7 Pkt. zum
Kaliber. Das Gewicht der ganzen Pistole betragt 2 Pfund 24

Loch. Die österreichischen Pistolen sind ro Zoll lang; halten 1^
Lot!) im Kaliber, und treiben mit ^ Loch Pulver die Kugel auf

Zo Schritt noch durch ein Vret. Sie wiegen 2 Pfund n Loch.
Alle Taktiker stimmen darinnen überein: die Pistole für ein

nuzloses Gewehr zu halten, weil sie wegen ihrer Kurze, und der
Art sie zu behandeln, einen nur unrichtigen Schuß giebl. Allein,

eS scheint dennoch: daß man sich dieses Gewehres weit vortheil-

hafter bedienen könne, wenn man die Reuter, so wie es im sechs-

zehnten Jahrhundert geschähe, abrichtete, und ihnen gezogene,
mit einer gepflasterten Kugel geladene Pistolen gäbe. Sie wür¬

den zwar dann etwas mehr Zeck zur Ladung ndthig haben, aber

bei gehöriger Fertigkeit, ihres Schusses immer gewiß seyn können»
Placierung des Geschützes; siehe Gebrauch und Stellung,
platina (Platine) das schwerste, feuerbeständigste und zähe-

ste aller bis zezt bekannten Metalle, hat gereiniget, eine glänzend
weiße Farbe, und nimmt eine sehr gute Politur an. Sie wird
weder in der Luft noch durch Feuer vrydiret; sie ist daher auch

sehr strengflüssig, und kann nur durch Arsenik, Phosphor und
Kohle im heftigsten Feuer schmelzbar gemacht werden. In einem
metallischen Zustande wirkt nur allein die orydirte Salzsaure auf

sie, die sie sowchl im gasartigen als im flüssigen Zustande auf¬
löset. Aus dieser Auflösung läßt sich nachher die Platina durch
alle Ammoniak - Salze niederschlagen. Unter allen Metallen ver,

bindet; sich die Platina am leichtesten mir dem Golde, doch läßt

sie sich auch bei einem zwekmässiqen Verfahren mit Queksilber,
Blei, Silber, Kobalt. Wißmnth, Nickel, Kupfer, Eise», Zink
und Arsenik vereinigen. Ihre spezifische Schwere ist 2O,2gü bis

2t,061; und eine 0,88651,) Lin. im Durchmesser haltender Drath

von Platina trug gegen 250 Pfund, ehe er zerriß. Dieses Metall
wird vorzüglich in den Goldminen Sante Fe, bei Carthagena,

und am Flusse Pinto in Per» gefunden; jedoch hat sie neuerlich

Hr.Vanguelin auch in den Silbererzen am Gundelcanal, in
Spanien mir einer Reichhaltigkeit von ,0 zw» gefunden, und
im Jahr l8c-tz. dem National - Institut zu Paris Proben davon

vorgelegt. Wege» seiner ausserordentlichen Feuerbeständigteit
würde dieses Metall sich ganz vorzüglich zu den Zündlöchern der

Geschütze eignen, wen» man es nur in größerer Menge, und

daher um einen wohlfeileren Preiß bekommen kbnte. "'
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Völler hießen ehemals die Mörser w. e. i.
kortes; siehe Schuß-und llVursweite.
posauncnrvischerstziionvillon ü Kampe rsLourhss) siehe

gelwicher. - . .
Positionsgeschütz(pieees (ls Position) heißen die zwölfpfun¬

digen .Kanonen und die schweren Feldhaubitzen, weil sie wegen
ihrer Schwere minder beweglich sind, als das übrige Feldgeschütz,
und deshalb immer auf diejenign Punkte der Schlachtordnung
gesezt werden müssen, wo sie zur Anlehnung, zu Bewaffnung
irgend eines wichrig-n Postens u. f. w. dienen, und daher ihre
Stelle während des Gefechtes, nicht andern dürfen,

poftengefcchle; siehe Angriff und Verchetdigung.
possirung zu Sicherstcllnng der Winterquartiere oder einer

Landesgrenze, erfordern eine solche Verthcilung der Artillerie^
daß sie immer zu rechter Zeit an jeden von dem Feinde bcdrohe-
ten Punkt gebracht werden kann. Finden sich bestimmte Zugan¬
ge , Thalcr, einen Sumpf durchschneidende Damme u. d. gl.; wer¬
den diese so mit Geschütz besezt, daß sie der Länge nach bestri¬
chen werden können. Hier sind Haubitzen vorzüglich an env»
dar, um die durch ein Defilec hechiikommendenfeindlichen Ko¬
lonnen , damit zu beschlossen.Sehr wichtig ist es dabei immer,
auch die neben diesen Passen liegenden — oft nnersteiglich schei¬
nenden Gcbürge und Felsenkettennicht zu vernachlässigen;beson¬
ders wen» maff es mit einem thatigen Feinde zu tbun hat, der
sich ihrer durch leichte Infanterie bemächtigen, und so die gut
vcrtheidigten Zugänge umgehen kann. Zur Reserve ist reuende
Artillerie unentbehrlich, weil sie sich schneller bewegt als die ge¬
wöhnliche, und weil bei einem Angriff alles daranf ankommt,
dem Feinde an dem bedrohcten Punkte nachdenklichen Widerstand
leisten zu können. Flüsse vertheidigen zu wollen, und zu dem
Ende vor ihnen Postirungen zu beziehen, geHort zu den taktischen
Täuschungen, deren Reizlosigkeit die neuere Kriegsgeschichte mehr
als zur Genüge bewiesen hat.

pstasche (potasse) ist der gewöhnliche Name des, ans dem
Verbrennen der Vcgetabilicn erhaltenen Kali, das aber noch
von den in jenen befindlichenandern salzen, durch die Auflö¬
sung im Wasser und durch die Krystallisation, vermittelst des
Einkochens geschieden, durch das Kalziniren aber in einem be-
sondern Ofen, von dem ihr anhängenden errractiven Färbestoff
gereiniget wird, daß sie leicht, hellglänzendund porös erscheint,
und eine weißgraue Farbe bekommt. Gewöhnlich enthält
die pohlnische Potasche yz 4 Pfund Kali und 64 Pfund Mittelsalz;
— russische — Y2ß- — ?4— —

schwedische — ya — io" — —
Bisweilen ist sie mit Kalk, schwefelsaurenKali oder Sand ver¬
fälscht, wenn man sie aber in destillirrem Wasser löst, bleiben
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die unauflöslichen Theile zurük; die Kieselerde wird dann durch

Säure geschieden, und vermittelst Sättigung der Auflosung mit
Salpetersäure, ihr Kaligchalt bestimmt.

1000 Pfund von nachstehenden troknen Vegetabilien, im of-

fenen Feuer verbrannt, geben:
Pfund Asche» Pfund P otasche»

Stengel von Sonnenblumen 57,2 20
—' — Tabak 220 18 ,4

— türk. Walzen pd.Meis 88 ,6 17,5
Weinreben Z4 5,5

Farreukraut 36,46 4,26
' Weide 28 2,85

Burbcunn 29 2,26
Ulme 255 Z.9
Eiche rz,Z

Buche 5 ,8 1,27

Esche ?2,2 0 ,74
Tanne 3-4 ?,4Z

Siehe Kali und Laugensalze.
preldchüße (Ikicocböt); siehe Rikoschet.

Preußisches Ald-Geschütz bestehet gegenwärtig nur noch aus
schweren zwdlfpfnndigen, schweren und leichten sechspfüudigen
Kanonen; zehenpfündigen Haubitzen und zehenpfündigen Mör¬
sern. Zu dem Belagerungsgeschütz hingegen sind alte vier und

zwauzigpfüudige Kanonen, fünf und zwanzigpfundige Haubitzen
unv fünfzig und sechzigpfundige Mörser bestimmt, Das Feldge¬
schütz ist:

Länge, Kalib. Schwere, Ctr. Ladung.

Zw 'olfpfündige Kanonen 22 28^ 5 id.
Sechspfündige — 22 14" z

— — 18 8^ 2^^-»-

Die zehenpfündigen Mörser sind unter dem Namen der Tem¬

pelhoff'schen bekannt, und werfen eine 27 Pfund schwere
Bombe; wozu die Z und 1 Pfund schwere Ladungen, fertig im

Felde mitgcführet werden. Der z Ctr. 55 Pfund schwere Mör¬
ser, hat eine cplindrische Kammer, und liegt auf einer Lastete
aus zwei, iZ Zoll hohen und z6 Zoll langen Dielen, zu seinem
Transport ist ein Wagen bestimmt, wo er auf zwei unten durch-

gestekren eisernen, viereckigen Bolzen ruhet.
prezel am Schlepptau (Cause äe prolonZe) wird am Ende

dieses Taues gemacht, um dasselbe damit an die, an der Stirn der

Lastete befindliche, Avancirhacken z? 59 und 60 Tab. V. hen¬
ken zu können, wenn das Geschütz mit dem Schlepptau avanci«
ren soll. Zum retiriren ist diese Art Knoten nur dann brauchbar,
wenn die Retirirhacken ganz am Ende des Schwanzes stehen,

wie bei der sächsischen Lastete; bei der französischen Artillerie hm?
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gegen wird das Schlepptau versmttelst des daran befindliche»
Knebels, in den Protzring befestiget. Um diese Prezel zu ma¬
chen, Tab. XIX. sig. 9. steckt man durch die am Ende des
Schlepptaues befindliche Schleife, einen umgeschlagenen Theil
desselben hindurch, so daß eine doppelte Schlinge entstehet bc»
welche In die Avancir-vder Retirirhacken gehenket wird, wäh¬
rend der mittlere Theil u im ersten Falle hinter einer quer hin¬
durch gestekten Handspeiche, im zweiten aber hinter dem Protz¬
ring ruhet.

Pritsche zu dem Geschütz (Lardetts); siehe Pank.
Probewurf des Mörsers; siehe Vombenw rfen.
Probiren des Geschützes (KpreuveZ llns bcmches ü keu) um

^?ch von der gehörigen Zähigkeit und Dauer des Metalls zu Über¬
zügen, geschähe in den frnhern Zeilen immer mit einer Ladung,
die dem vollen Gewicht der Kugel gleich kam; ja, bei dem Schlau,
gengcschütz weit mehr betrug, denn hier geschähe der erste Pro,
beschnst mit /z Kugelgewichr — als der gewöhnlichen Ladung;
der zweite mit Z, und der dritte mir dem Kugelgewichte, wobei
auf die Kugel noch eine Kartetsche und zwei Vorschlage gesezt
wurden. Das schwacher proportionirtc Feldgeschütz - würde diese
übermäßigeLadungennicht auszuhallen im Stande scyn, es wirb
daher blos, nachdem es mit losem Pulver ausgefiammer worden,
zweimal mit ß kngelschwer, und das drittema! mit ganz kugel¬
schwer Pulver, und mit einer Kugel'auf die gewöhnlicheWeise
geladen. Ja nach Dulacgs Behauptung ist die beste Weise, eine
Kanone zu probiren: vierzig scharfe Schuß mit der gewöhnlichen
Ladung geschwind hintereinander aus derselben zu thu». Bei den
Mörsern und Haubitzen geschehen die Probeschüsse gewöhnlich
das erste und zwcitema! mit I der vollen Kammer-Ladung, und
das drittcmal mit voll geschütteter Kammer. Bei der spanischen
Artillerie werden nach einer neuen Verordnung vom Jahr >778,
aus jeder neu gegossenen Kanone 5 scharfe Schüsse gethan: von
denen die ersten beiden H kugelschwer,die drei übrigen aber I ku-
gelschwcr Pulver zur Lavung erhalten. Die Ladung der zu pro»
direndsn Mörser und Hanbitzen, ist auch hier so viel Pulver, als
die Kammer zu fassen vermag. Die französischen Kanonen wer¬
den erst nach den Probeschüsseu ans ihren richtigen Kaliber aus-
gcbohret, denn vorher haben sie 10 Pnnkre weniger im Durch¬
messer, als jener beträgt. Man prvbiret sie mit 4 Schüssen die
folgende Ladung bekommen:

Die 2 ersten Schüsse, die 2 lezt?» Schüsse.
Die Battericstücke mit H kngelschwer H kngelschwer,

t zwolfpsändige 4 Pfund Z Pfund,
Die Feldkanonen H achtpfündige 2/5 — z/5 —

l vicrpfündigc 1,^ — 2 "
Die Ladungen sind in papiernen Patronen, auf die ein Vor-
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schlag von Heu oder Stroh, und ein zweiter ähnlicher Vorschlag
auf die Kugel kommt, die jede mit 4 Stoßen augesezt werden.

Die Morser werden auf Holzstücken, oder besonders dazu
bestimmte Lasteten gelegt, und daraus 4 Würfe mit voller Kam¬
mer, die beiden erstenmale unter zo Grad, und die beiden an¬
dern unter l>o Grad getha», indem man zugleich die Bomben
verkeilt. Die Probewürfe der Haubitzen geschehen ebenfalls mir
voller Kammer, das heißt: mit 2 Pfund, fünfmal hinter einander.

Umnittelhar nach dem lezten Schusse wird das Zündloch mir
Wachs verstopft, das auch vorne hoher liegende Rohr mit Was¬
ser angefüllt, und ei» gedrängt hinein gehender, mit einem aus-
gegerbcen Schaffell umwickelter Setzer hinein gepreßt. Findet
sich nun irgendwo ein Riß oder eine durchgehendeOeffnung i«
dem Rohre, wird das Wasser hier augenbliklich durchdringen,
und jene dadurch bemerkiich werden.

Nur bei einem im Guß ganz mißratbenen Geschütz, wird
sich jedoch das lezcere ereignen, und die Wasscrprobe ist bei den
massiv gegossenen und gebohrten Kanone» als völlig überflüßig
anzusehen. Die Probeschüße sollen zu Untersuchung der Härte
und Zähigkeit des Mctalles dienen, weil ein zu weicheS Geschütz,
Eindrücke von der Kugel bekommt, ei» zu sprödes Metall aber
durch die Schnße mit starken Ladungen zerspringt. Wirklich ver¬
lieret das Metall bei einer erhoheteuTemperatur, seinen Zusam¬
menhang beträchtlich, wie die in folgender Tafel enthaltenen
Versuche zeigen, die zu Hannover angestellt wurden:
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Mischung

des

Metalls.

Auf roo Das ers
Pfund Metall dehnt
Kupfer zerrist sich

kommen mit einem dabei
Zinn Gewicht ans

Afund. i'vn Zeil.

Der
Eindruk

mit
dem

Hamsr
ivar:

(yrad der Erhitzung
nach kenum, Lcn!Ä

des Eplln- der
ders Platte
ßKad. Grad.

i6jchalrMet.

Z^ — Kupfer
iz-Zinn

^ t?C^4K o,i
16" 12- 6 - o, r

8-28- 0,04s

9 - glz - 0.045

10
10

'4

^ kalt desgl.

4?
ibtLaltM'-'t.

5^ — Kupfer

s z - Zum

IZ-2I - 0,250

IZ* IZ- 8l - 0.Z00
H-Z8- O.Z58
lZ-21 - 0.458

12

-'S

-2t
1.2^

^ kalt desgl.

i6jtzalrMer.

Z;— Kupfer
---ÄgsLoth

'Zinn

8 - - 0,75
II» 8---- »,l)2Z

9-42 - 0,8

9-84 - 0,417

-2^

12Z7
12

I2s

^ kalt desgl.
120^ ^

60°

20 W Kupfer
2— lijLolh

Zinn

20 jjz Kupfer
2 — 64 Loth

'Zinn

Ig - 98 - 0,4
12-98 - O,2Z

IZ l0-2t - O,Z
lI-28- 0,458

IZ'2.5 ' O.476
II 7-— - 0,

9-28 - 0,166

12j
l^> 1.
12

12

126
12
12

^ kalt desgl.

140" ^ ß

70° -20° H

kalt desgl. l

160^ ^ x
80°

iblisalrMet.

4— Kupfer

T—4Z Loth
Zinn

12-62 - 0,224

iZa' Z-56- 0,
9-28 » 0,291

125
12^

kalt desgl.

1°:
i6f^altMct.

4— Kupfer

-ügsLoth
'Zinn

12-56 - 0,64
es zerriß l

10Z* äugen- z 0,
bliklich. t! 0,41

14?

-4
-4

pesg!.

>S°"

Bei den mit " bezeichneten Versuchen, ließ sich das Verhalt-
niß des Metalls nicht genau angeben, weil die Bestandtheile

des alten Metalls nicht richtig zu bestimme» waren. Mit Recht

folgert Hr. Obrist von Scharnhorst bei neu gegossenem Ge¬
schütz, hieraus die Nothwendigkeit der Probeschüße mit starken
Ladungen, die von einigen für unnüz, ja von Mörla und an¬
dern sogar für schädlich gehalten werden, weil dadurch das Me¬

tall in seiner Tcrtur zerrüttet, und in der Folge um so früher
unbrauchbar würde.. Mein, der von lezterwühntem Schrift¬

stellet ags der Analogie, von einem Hebezeugeau geführte Px«
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weist, findet hier durchaus keine Anwendung, weil die chemisch
verbundenen Beüandtheile des Stückgutes eine weit größere Hitze
erfordern, um ihre Verbindung aufzulösen, als das Geschütz
selbst bei der lebhaftesten Kanonade erhalt.

ES ist jedoch nicht minder wahr: daß alle Probeschüße nicht
hinreichend sind, die Harte der neu gegossenen Geschütze )u er»
weisen; denn eine -Kanone ans bloßem Kupfer wird den stärksten
Probeschüßen w-derftenen, beim Gebrauch aber durch das An¬
schlagen der Stüchtugkln, vorzüglich der eisernen Kartatschbüch-
scn bald au5gefurcht und unbrauchbar werden. Hieraus folgt:
daß bei dem Guß neuer Geschütze es nicht nur vortheilhaft, son¬
dern selbst nvrhwendig ist: die Harte und Zähigkeit des Metalls
in. aus dem hintern Ansatz der Traute und aus dem verlohrue»
Kopf geschnittenen, Stücken zu untersuchen, wovon schon oben
(Artik. Legirung) geredet worden ist. und auf welchen Gegen»
stand wir unten fÄrtik. Untersuchung des Geschützes) wieder
zurük kommen werden. Derjenige Grad von Harle und Ausam¬
menhang des Metalls, welchen ein Geschütz besitzen mnst. um
durch den im Kriege vorfallenden stärksten Gebrauch nicht be¬
schädiget zu werde», läßt sich aber nicht anders bestimmen, als
indem man einige aus demselben Metall gegossene Geschütze mit.
im Felde gewöbnlichen Ladungen und Patronen, möglichst schnell
150 bis 2oomal hintereinander abfeuert; und diese Probe nach,
her mit Kartätschen wiederholet. Werden die Kanonen oder
Haubitzen, durch diesen Versuch nicht rniniret; so sind auch alle
ans demselben, oder ihm ahnlichen Metalle gegossene, füw gut
anzunehmen.

Prokuren des kleinen Gewehres; siehe Gewehr.
Probiren des Pulvers; siehe pulverprobe.
Profil der Batterien; siebe Abstechen.
Progression der Pulvepladungcn, wird bei dem Bomben¬

werfen immer in dem Fall angewendet, wenn die Beschaffenheit
der Mörser-Laffele oder des Bloks, nur eine sehr langsame Niel),
tuiig verstattct, oder wenn man aus Gründen sich an eine be¬
stimmte Elevation halten zu müssen glaubt; es sei nun: um durch
die hoch gctricbv»' bomben desto gewisser Gewölbe und Souter¬
rains zu zerst' , ; oder um die Bomben in einen flachen Bo¬
gen auf Anhöhen zu werfen, wo sie sich nicht eingraben dürfen.
Man sucht daher in diesem Falle die verlangte Wurfweite, nach
Berhältniß des geschehenen Probewurfes, durch eine vergrößerte
oder verkleinerte Ladung zu erhalten. Nimmt man nun an:
daß hie Quadrate der mit dem Mörser erreichten
Wurfweiten, sich wie die Würfel der zugehörigen
Ladungen verhalten; laßt sich vermittelst einer willknhrlich
bestimmten Wurfweite, bei einer gegebenen Ladung z. B. ic>o
Schutt mit 1 Pfund Pulver leicht eine Tafel berechnen, um die
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entsprechende Wurfweite für jede andere grössere oder kleinere
Ladung ohne große Schwierigkeit zu finden:

(Z2 Loth)5 : (64)^ :: (loo Schritt)^ : x, oder:
Log. loovO -- 4 . OL00O00
L. 262144 -- 5 « 4l8ZZZZ

9 . 4'U5ZY9

L. 32768 --- 4 . Z'54499
4 . YOZOyoo

zu dieser Logar. ist die entsprechende Zahl 80000Z hls Quadrat«
Wurzel derselben aber 28» Schritt»
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Ware nun mit 1 Pfund z Loth---37 Loth, eine Wurfweite

von Zoo Schritt erreicht worden, und man soll uurer dem nein-
lichen ErhöhungSwinkel, mir dem Mörser 800 Schritt werfen, so

erhalt man durch die in der Tafel bei 1 Pfund 5 Loch siehende

Proportionalzahl 124, das Verhältnis;: 300 : 8-00 :: >-4 : uzc,
von dem die gefundene Zahl -zzo, in der Tafel 2 Pfund 7 Loth

für die zu nehmende Ladung ergi.bc, um die begehrte Entfer¬
nung von 800 «Schritt zu erreichen.

Ware im Gegeutheil die Ladung gegeben, und e>5 sollte dar¬
aus die mit derselben zu erreichende Wurfweite gefunden wer¬

den, so giebt die Tafel folgende Proportion:
124 : ZZo :: gao : 800.

Um noch genauer zu verfahren, muß man die Berechnung
der Tafel nach einer Mittlern Zahl mehrerer Probewürfe mit dem

in jedem Dienst gebräuchlichen Pulver anstellen, weil jene aus¬
serdem, die Ladungen alleze't zu groß oder zu klein ergeben wird.
Wie g,e aber di- verschiedene Beschaffenheit des Pulvers, die
Wnrfmei e abändert, zeigt nachstehende Tafel auS Schami¬

ll) - fr Artillerie l>'Bd., welche die mittlere Wurfweite aus y
enthält:

Beschaffenheit
des

Pulvers.

:t^

Kano-
nenpnl-
ver aus

75
Salpet.

15
Köhlen.

-Z
ckwef.
aritr

Aebuch
Muske¬
ten Pul--
ver von
d. nem-

licben
Mi¬

schung.

s-chr«:!-

dt ü ne¬
uen

pulver
aus
sehr

zarten
Kör-
uern.

Sehr
feines
Büch¬

sen«
pulver.

Sehr

Probe-Mörser v!it
Z/4 ch.Ladung l-ud
ei le ue.el v. 2tb

Dreisig
psnndi-

gcMer-
ser m

45Grad

>/2itLad.
r ib

i i/etb—

Grobe»
Mus¬
keten¬

pulver
mit et¬

was

Mehl¬
pulver.

Sebr.

Hollän¬
disches
Mus¬
keten-

pulver.

Heines
Kano¬

nen

pulver.

Scbr >^chr.

iz6 ZYI

Z5o

22>Z 2ch4

474

44«

2-58

ga.

ao

Der für die Geschützkuust mir z» früh verstorbene Obr. V c-
machre mit einem sechzigpfündigeu vsterrcichischeu Mörser

Versuche, die folgendes Resultat geben:

Pulverladuiig:

^ bei" !v Grad
I Pfund 20 Loth 178 Schritt
I — 24 — 33b

—

2 — .b — 492
3 — 4 —> t>l6 —.

3 — 12 — 775
4 — »6 — 8W

u r fw e i t c u

'bei 45 Grad
Z2c> Schritt
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Bei der franzdsischen Arrill erie geben die deshalt' angestell¬
ten Versuche nach Gasscndi, nachstehende Wurfweiten:

Kaliber Pulver-, Wurfweiten in Toisen
mir einer Elevation von

Mdrser Pfd. Loth i tio" 45" > 5"

Zwdif-

zolliger

1 —

1 16
2 —

2 16

3

-88

.37°

479
555

2bz
4l7
55 t
6.39

t>73

19U
3°7

465
592
9?5

ryt>
33i
420
493
bt2

430 — —
— 418 —
— — 6-z8

1Ü5

—

"Z eben-
zolliger
zu klei¬
nen Di¬

stanzen

l —
1 16
2 —

2 16

3 ^

2lc>

480
5 »5
t>97

704

228

l95
53°

645

755

650 —
__ 777 ^

— — 797

512 - -
— 577 ^
— — 770

st>4
43°

3-8

1100

Zehen¬

zolliger
zu gro>-
sen Di¬

stanzen

1 —

1 16
2 '—

2 IÜ

3 —
5 "

Acht¬

zolliger

— 10
— 20

— Z0
l 8

>59

332
48-
ÜOe>

it>5
395
58?
641

604 — —

—^ 640 —

141

—

In Einsicht auf die oben stehende Progressious-Tafel ließ
der Graf von Lippe, mir einem fünfzolligen Mdrser und mit

verschiedene» Ladungen Versuche austeilen und erhielt
mit 6 Loth Pulver 127 Toisen

— 8 — ^ ^94 —
-- 3°Z
-- 434 "
— 485 "
-- 594 "

— bZL> —

Es scheint hieraus zu fließen, daß der Gebrauch obiger
Tafel nur mit gewissen Modifikationen statt finden kann; daß

vielmehr bei kleineu Ladungen unter ß Pfund, die doppelten

Ladungen beinahe die einfache Wurfweite geben; daß sich hin¬

gegen bei stärker» Ladungen, die Wurfweiten wie jene erhalten,
und bei noch mehr verstärkten Ladungen in einem geringern Ver.

hältniß wachsen. Andere, in Dänemark angestellte Erfahrun¬

gen, haben dieses ebenfalls bestätiget:

10

12

14
ib
20
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Kaliber
des

Mörsers

K-

tut

Ladung Wurf-I Kaliber
weite I des

P > " Swr'ttl'^örsers
2<a —
18
iZ
12
9

Ladung

Pf.Llb.

ZI

Wurf¬
weite

Sebritt
4 28 246Z
4 28 WZ0
7 10 Zill
7 10 Z'7^>
y 24 3782
9 24 3795

>2 rh 4>8o
12 Ib 4040

<4 k-erdr. ^
Die Bomben waren Die mit ^ bemerkten Die Bomben waren

" " ^ , -5 " bei allen Würfen ver«erkeilt, und der Per- Würfe geschahen mit
such war bei Sn -rmSverkeilten Bomben.
>,nd Frost anq-st >tt.bDie lezrcren waren
Der starken La dun tkrenzweise mit Zeug
gen ohngeaa tct wiir-^gefüttert und hatten
den die Bomben nichtZcine» Spiegel unter
beschädiget. zsick, der

^beig-Pf. Lad. istzPf.

!^!Z ^ ^
wog.

H-

keilt und mit Spie¬
gel versehen, die
ei 4 Pf. Lad. 7 Pf.

12 — —
wogen.
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Die hier aufgeführten Versuche zeigen nicht nur das Ver¬
hältnis? der Wurfweite» zu den Ladungen; sondern es lassen
sich auch verschiedene «schlüße in Hinsicht auf den Gebrauch der
Mörser daraus ziehen. Man stehet nemlich: daß die lezteren oft
durch eine bis auf 20 Pfund verstärkte Ladung beschädiget wer¬
de» , und daß sie vielleicht bei keiner Mcrallmischungim Stande
sind, noch stärkere Ladungen ohne Nachtheil ausznhalten; denn
in der Belagerung von Gibraltar wurden selbst die zu Pfund
Ladung eingerichteten, gegen 9200 Pfund schwere englische See-
morser unbrauchbar. Dasselbe ereignet sich sogar im anhaltenden
Feuer bei geringcrn Ladungen und wenn man gcnörhigcr ist, die
Bomben auf sehr weite Entfernungen zu treiben, muß man klei¬
nere Kaliber dazu anwenden, dem Mörser aber dennoch die
Scbwcre der gröstcn Kaliber geben, wie auch schon bei der fran¬
zösische» Artillerie geschehen ist. S. Morser und "Kammern.
Der Obr. v. Scharnhorst hielt 20 Pfund Pulver für die stärk¬
ste Ladung, deren man sich fortdauernd bedienen kann, ^ Bom¬
benschwer aber für diejenige: welche die groste Wurfweite gicbt.

protze oder protzrvagen (^vant-train) ist bekanntlich nichts
anders, als der Vordcrwageu der Kanonen und Haubitzen. Er
bestehet daher auS einer Achse, auf welcher sich der Pr otz sch cm,
mel (la sellettu) mit dein Protz nagel (cbeville ouvriere) be¬
findet, und in den die Deichsel nebst den Armen befestiget ist;
die lezteru sind bisweilen noch durch das Reibscheit (sslsoire)
mir einander verbunden. Die Protzwagen der Feldkanvnen ha¬
ben bei den meisten deutschen Artillerien einen Munilionskastcn
aus der Mittelachse stehen, wo sich alsdann der Schemmel mit
dem Protznagel hinter derselben auf den Deichselarmen befindet.
Ausserdem ist bei der österreichischenund sächsischen Artillerie
noch ei» Reibscheitauf den Armen angebracht, um das Nieder¬
fallen der Deichsel an dem aufgeprozten Geschütz zu verhindern.
Dieß wird aber schon durch die senkrechte Stellung des Protzna¬
gels und durch den Druck der Lastete auf den Schemniel bewirkt,
ohne daß man dazu des, bei dem Aufprotzen sehr hinderlichen,
Reibschcites bedürfte. Die Räder der Protzwagcn waren ehe¬
mals beträchtlich kleiner, als die Räder der Lasteten; ja bei der
alten französischenArtillerie giengen sie sogar unten hindurch.
Allein man sähe in der Folge ein : daß es bei dem Geschütz kei¬
nes so kurzen Gelenkes bedurfte, und erhdhete daher auch die
Räder der Protzwagen, daß sie nnn nicht so leicht in tiefem Ge¬
leise stehen bleiben, oder mit der Mittelachse auf hohen, im We¬
ge liegenden Steinen aufstreifen konnten. Man hätte sie noch
mehr erhöhen, und de» Kanouenradern beinahe gleich machen
können; wäre man nicht durch die Furcht davon abgehalten wor¬
den : das Aufprotzendes Geschützes zu sehr dadurch zu erschwe¬
ren. Bei solchen Protzen jedoch, die einen Munitionskastcn auf
der Achse führen, wird jener Nachtheil schon dadurch verringert:

Hvyce Geschütz. Woeterb. III.TH. C
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daß hier der Schcmmel hinter dem Kasten auf den Armen ange«
bracht ist, die man alsdann nur in etwaS verlangern darf, damit
bei dem Aufrichten der Deichsel die Spitze des^Protzuagels tief

genug kemmr, um den Schwung der Lastete ohne ausserordentli¬
che Anstrengung darauf heben zu können. Hielte man dabei die
Arme für zu schwach: der Last des Geschützes auf steinigtem We¬

ge zu widerstehen; darf man sie nur durch ein Holzstük verstar,
keu, das von dem Schemmel bis auf die Mittelachse gehet, und
hier gut mit Eisen befestiget ist.

Es fallt in die Augen: daß die Holzstücken an der Protze
von dem Gewicht des zu transportirenden Geschützes abhangen,
und daher auch nothwendig starker scyn müssen, wenn die Laste,
tcn ein Marschlager haben, weil hier ein größerer Thcil von der

Last des RohrcS rükwärts gebracht wird. Nachstehende Tafel

giebt eine Uebcrsicht der Maaße eines Protzwagens.

Theile der
Protze.

OhneMunirionokasten
für >2 u. 8

pfundige
Kanonen

u. ypfünd.
Haubitzen.

«Die Mittelachse

ßDie Achsarme

hoch
breit
lang

lang
hinten stark
vornen stark

Die Deichselarme -

Fß.ZollL.
5 —
6 —
l 3
5 lo

für
4pfündige
Kanonen.

Fß.AoU.L.
^ 5
- 5 6
3 1 3
I 5 10

I
1

II

lang
breit

( hoch
Stehen hinten amProtzschem-

mel auseinander
Schließen an die Deichsel von

der Mittelachse ab:
Ihre Scheere ist lang

r ist lang
Die Deichsel < hinten dik

f vornen desgl.
Der Protzschcmmel stehet hin¬

ter der Achse
ist lang
— breit
— hoch

seine Stärke nimmt an den
Enden ab um

l lang
Das Reibscheit ist ^ breit

l stark
DieWage od.d. Schivengel lang.

breit
Die Ortscheite sind lang ß 2

— 2 >
wen» sie von Eisen sind

II —

2
6

4 9
- 3
- 3

I S

ü
r3

Für
4pfündige
Kanonen
mir einem
Prvtzkasteu

Für6pfünbige
Kanonen
mit einem
Prvtzkasteu

Fß. Zoll L.M Zoll. L.
— ü b^- ü —
— 4 bs— 4 6

15 d! 1 5 6
- 4 bs— 4 6
_ Z —Z— 2 s

I
l

10

— z
— 5

2 2 —

2 8 —
0
S
4
2

12 ü —

i-z -
- I »

I 4 —

11 —
z— 36

- 3 -

5
ü
9

- 4
2 8
- 2
- 3

3- 3
<>5—

4 — —
3 —
b —

4b —
5
ü

— 2 —
— 3 —
4 —

— 2 <
2 ü —

9
2
5
4

-l

— 4 ü

4— —
— 2b
- 3 ü

- 4 —



Pro z5

Wenn die Protzwagen mit eisernen Achsen versehen sind, wie
eS immer seyn sollte, bestehet ihr Beschläge in
i. eisernen Achse, die in eine hölzerne Mittelachse eingelas¬

sen und an beiden Enden derselben durch eiserne Bleche (trsur-
teguins ä patto) gehalten sind. Diese sind zs Zoll breit nnd

Zoll stark. 2 eiserne Winkel b ande r striers n bc>ut8 tu-
rnsistes) umfassen an den Ende» die eiserne Achse, nebst der
hölzernen Miltelachse nnd gehen oben durch den Schemmel,
wo sie an ihrem Ende mit Muttern vcrschraubt sind.

I. Protz sch iene oder Schcmmelble ch (Eoisse üs In Zollet-
ts) bedeckt die obere Flache deS Protzschemmels, nnd hindert
das Abschenren desselben. ES wiegt gegen c> Pfund, und
muß stark genug s-yn, um der Reibung der Umbiegeschie»
nen am Schwanz der Lästere zu widerstehen. Durch das in
der Mitte dieser Schiene befindliche Loch, wird das untere
Ende des Protz nagels geschoben, und mit einem vorge-
stekren Splint befestiget. Ein anderes Blech mit 4 Flügeln
(brsdar ä kcmrcks) umschließt den untern Theil der Mittel¬
achse, wo das Ende des Protznagels hindurchgehet.

I. D e i ch se l k ap pe (piece <k armoiw) bedekt das Hintere Ende
der Deichsel und gehet mit ihren Flügeln über die Arme her¬
um, die auf gleiche Weise von dem hintern Deichftlrjnge
(feette ä'armon«) umschlossen werden, und an ihrem Ende I
Ziehbander (equerre8 a tizzs) haben,

it. Kappen au die Stangen-und Vorder-Wage (lamst-
tes) oder Breke, durch deren Augen die Ringe gehen, welche
die Ort sch e i t e (palonniers) an die Wage (volee) befestigen.

1. Waagenagel oder wenn man eine Sprengwaage hat, die
Wagest ü tz e n (tirans volee.) Endlich der vordere Deich¬
selwagen mit den Schierstifren und Hacken, um die Vorder-
Brenke anhangen zu können.
Protzkasten der Feldlaffeten (Lossre ä'^vant-train) gewahrt

den sehr wesentlichen Vortheil: daß jedes Geschütz sogleich mir
der erforderlichenMunition versehen ist, um daS Treffen anfan¬
gen zu könne», sobald es auffahrt, ohne durch die Mnnirionö-
wagen in seinen Bewegungen gehindert zu werden. Die lczter»
sind weiter zuruk, wo sie nichts vom feindlichen Feuer zu be¬
fürchten haben, und werden nun nach und nach herbeigezogen,
um den Abgang in den Protzkasienzu ersetzen. Die Größe deö
ProtzkastenLhangt demnach von der Menge der Munition ab,
welche derselbe enthalten soll, und die zu einem Gefecht von
nicht zu langer Dauer hinreichend seyn muß. Nothwcndig
kommt jedoch dabei auch die Bespannung in Betracht, durch
die, so wie durch andere Ncbcnumstände Einschränkungen her-
beigeführet werden, so daß sich im Allgemeinen nichts unverän¬
derliches darüber festsetzen läßt. Folgende Tafel giebt die An-

E 2
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zahl der bei einige» Artillerien im Protzkasten befindlichen Schüs¬
se an:

Kaliber der
Geschütze.

Sächsi¬
sches

Preußi¬
sches

Oesterrei¬
chisches Englisches

Kuzel
Kar.

lersclu Kugel
Kar-r

teiichr Kugel
Kar.

tetsrl» Kugel
Kar.

teUche

Zwolfpfünder . . — — — — — 12 6 5

Achtpfünder . . . 40 20 — — — — — —

Sechspfünder . . — —
70 20 — 18 14

Schwere Vierpfünder 40

40

20

20lcichteVier-vd.Dreipf. 20 IVO 12 20 —

4/pfundige Haubitzen 24

a.psünd. Granarstück, 22 >5

Die Unbequemlichkeit, welche besondere Munitionswagki,
verursachte, machte, daß man schon früh darauf darbte, eine
Anzahl Patronen bei dem Geschütz selbst zur Hand zu haben.
Man legte daher immer einige Schuß in den Lastrtcnkasten oder
die sogenannte Stücklade (costret chslkut) deren Anzahl bei
der Armee des Herzogs Ferdinand von Brann schweig 1761
für die drei - und sechspfündigcn Kanonen auf -,c> gesetzt ward.
Weil jedoch ein so großer Kasten nicht ohne Beschwerde bei dem
Abprotzen herunter gehoben werde» konnte, und beim Avancircn
mit dem Geschütze getragen werden mußte; wurden zuerst bei
der preußischenArmee die Prvtzkasien eingeführt, und bald nach¬
her auch bei der dsterreichischen, hanndverischen, sächsischen,
baierischcnu. a. angenommen.

Um den Transport nicht zu sehr zu erschweren, muß de»
Kasten von leichtem Holz gearbeitet, und nicht mit zu starkem
Beschläge verschen scvn. Ein untergelegtes Brct, oder besser
noch, em hblzerner Rost, und eine wasserdichte Decke von Leder
oder Blech sichern die Munition gegen die eindringende Feuchtig¬
keit. Zu demselben Endzweckdienet auch ein Ucberzng von auf¬
geleimter Leinwand, und das Anstreichen des Kasteno inwendig
und auswendig mit Oelfarbe. Die Maaße des Kastens sind
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Länge.
Bei den österreichischen 6pfänder 2 Fuß z Zoll
— — sächsischen 4pfüiider Z - 5 -
— — hannoverischen zpfün der 4 - 2 -
— — englischen bpfiinder 2 - 10

Breite. Höhe.
2F.-Z. iF.ZZ.
2-2- 2--»
2 » 6 - l - 8 «
1 - 6- 1 - 6-

Der Protzkasten des hannöverischcnDreipfünders für die
reitende Artillerie Dab. XIX. st^. 10. bestehet ans drei besondern
Verschlagen: einem größeren a in der Mitte, und einem y Zoll
lang kleinern auf jeder Seite d <i. In jedem der letztern befin¬
det sich eine Patrontasche von starkem Leder mit 8 darin aufrecht
stehenden Stückpatrvnen, nm bei dem Abprotzen sogleich die zu
den ersten Schliffen n'othige Munition haben zu können. Diese
Kasten haben schräge abwärts gehende Deckel I> und ä, da¬
mit daS Wasser an dem großen Kasten ablaufen kann. Die
an der Seite empor stehenden Breter c k und dienen, das
auf die Decke der kleinen Kasten gelegte Futter zu halten. Der
große Kasten hat an den Seiten eiserne Lehnen KImn, die durch
einen Riehmen verbunden sind, damit 2 Mann auf den Deckel des
Kastens sitzen können, indem sie mit den Füssen auf dem Bretc?
stehen. Eine ahnliche Einrichtung: daß 1 oder 2 Mann auf
dem Protzkastcn sitzen können, haben auch die reitenden Artille¬
rien bei den Bayern, Würtembergern und Engländern. Bei de»
letztern bestehen die Protzkasten der Batteriekanonen jeder aus
2 einzelnen Kasten AK, die auf dem Gerüste des ProtzwagcnöE
stehen, wo sie theils durch in letzteres gehende Bolzen I), theilS
durch schwache Seile befestiget werden. '1'ab. XIX. st^- 12. Zei¬
get einen solchen Protzwage«.

Das Gewicht der Protzwagen mit dem Kasten beträgt
12-

pfün-
der.

Schwe¬
re

Lpflm
der.

Leichte
gp flui¬
der
oder
svfdr.

Schwe¬
re

gpfün
der.

Leichte
gpfliw
der
oder

zpfdr.

?pfün-
dige
Hau¬
bitzen

abkün¬
dige
Gra-
uat-
stucke.

Pfund
Bei den hannove¬
rischen ... — —

Bei den sächsi¬
schen ... — Z24 421

Bei der englischen '
reitenden Artille¬
rie .... .

Das Gewicht der Protzwagen ohne Mun
Bei der ftanzdsi-
" " " ' 648

Pfund Pfund

1061

Pfund Pfund

6?Z

z?z

Pfund

695

Pfund

6Z2

schen Artillerie
Bei der hannöve¬

rischen . . .
Bei der sächsi¬
schen . . .

668

bstZ

648

Z4Z

tivnskasten ist

64855-

346
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Die Patronen zu den Kugel-und Kartetschcnschüssen k'onnen

auf fünferlei Weise im Protzkasten fortgebracht werden: Einmal,
daß jede Patrone in einem besondren Fach von schwachen Bee¬
teen aufrecht stellet; wo folglich der Kasten so viel Fächer haben
muß, als er Schüsse enthalten soll. Mau findet diese Einrich¬
tung bei der russischen, der bäurischen und auch bei der franzö¬

sischen Artillerie, wo man sie erst neuerlich eingeführt hat. Bis¬
weilen sind, zweitens, d>e Abtheilnngen des Kastens so groß,
daß die Patronen darum horizontal liegen können. Es kommen

dann mehrere über einander, die gnr mit Hanfwerg verstopft
und allezeit verkehrt werden, damit die Kugeln nicht aufeinan¬
der reiben. Bei der dritten und vierten Art hat der Kasten keine

besondere Abtheilungen; sondern die Kugel- und Kartctschen-
schüssc werden horizontal neben und auf einander gelegt, und gut
mir Hanfwerg eingefüttert, damit die Patronen weder zerrieben
werden, »och ihre runde Form verliehren können. Die vierte Art

unterscheidet sich von der dritten blos durch Breter, welche zwi¬

schen die horizontale Lage der Brerer eingelegt werden. Die fünfte
Art endlich bestehet in besonder» kleiner» Kasten, die in den Protz¬

kasten oder in den Mnnitionwagcn gesetzt werden, und jeder

eine gewisse Anzahl Schüsse enthalten. Ohnstreitig gewahret
diese Art des EmpackcnS die meiste Sicherheit gegen gefahrliche
Aufalle, indem der Protzwagen hier weiter hinter dem Geschütz
stehen kann, dem man blos nach und nach die kleineren Kasten
zutragt.

protzb'ette, (cbaine 6'embrelage) ist ans gut Eisen geschmie¬
det, 2! Fuß bis Z Fuß lang. Sic wird durch den Ring auf den

Schwanzriegel gezogen, das Geschütz auf dem Prvtznagel fest zu
halten.

Protznagel (Lbeville ou viere) muß stark genug scyn, um
durch das Gewicht und die Erschütterung des Fahrens nicht zer¬

brochen zu werden. Er bekommt daher gewohnlich unten aß bis
Z, und oben etwas über iß Zoll im Durchmeger. Seine Lange
hangt von der untern Abrundung des Schwanzes der Lastete ab,

und betragt gegen M Zoll, wovon 12 Zoll über den Protzschcm-
mel hervorstehen. 'Sein Gewicht betragt:

Zu den Velagernngskanonen 42 Pfund.

Zu den Zwölf- und Sechspfnndern 24 bis zo Pfund.
Zu den Drcipfündern ik> Pfund.

Anstatt des Protznagels haben die meisten Protzwagcn

der englischen Artillerie einen starken eisernen Haken, stg. iz.
Hab. XIX. N, auf welchem ein hartes an der Lastete befindliches
Eisen dl mit einem Loche gehangen wird. Dieses wird vermit¬

telst der beweglichen Klappe 0, und des Vorstechers ? festgehal¬
ten, daß es nicht in die Höhe springen kann, und man keiner
Protzkette bedarf.
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Protzräder (rusg ä'avant-train) siehe Räder.
Puderdose (Eornet cl'amorce) ist eine blechne Buchse, oben

auf dem Deckel mir kleinen Lochern versehen, und mit Mehlpul¬
ver angefüllt, um die Anfenerung der Bomben im Morser damit
zu bestreuen, und die Vattericstücken damit einznludeln. Sie
ist nicht mehr sehr gewöhnlich; denn man bedient sich anstatt ih»
rer lieber eines Pnlvcrhornes, daS einen blechnen Deckel hat,
der durch eine Feder fest ans die Oefnung des Halses gedruckt
wird.

Pulver, richtiger Gchießpulver (In pouärs oder la pouclrs
n Lantin) ist die bekannte Mischung von Salpeter, Schwefel
und Kohlen, welche bei ihrer Entzündung durch die daraus frcy
werdenden Gaöarten mit einer heftigen Explosion verpuffet.
Man kannte und gebrauchte diese Mischung schon im Mittelalter,
um mit Pech und Harz vereiniget, theils zu Lnstfencrwerken,
theils zum Anzünden feindlicher Gebäude und Maschinen zu die¬
nen. Unbezwcifcltcn Angaben zufolge scheinen im Jahr izzr
sich die Mohren in Spanien zuerst des eigentlichen Schießpnlvcrs
bedient zu haben, um vermittelst der Fcuergeschützesteinerne
oder eiserne Kugeln fortzuschleudern.(Geschichte dcrKriegs»
knnst k. Bd. S. 47.) Häufiger ward der Gebrauch der Feuer»
geschähe gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Italien,
während des Krieges zwischen den Genuesen« und Venetianern,
von da er sich zuerst in die Handel treibenden Hansecstadte,- und
aus diesen über ganz Europa verbreitete.

Zu dem Zermalmen der Vestandtheile des Schießpulvers be¬
diente man sich anfangs der gewöhnlichen Kornmnhlen; welche
man jedoch schon zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts mir
den allgemein bekannten Stampfmühlen vertauschte, weil auf
diesen nicht nur die Mischung sich nicht so leicht entzündete, son¬
dern auch besser und leichter geschähe, als auf jenen. Solcher
Pnlvermühlen gab es im Jahr i6y: in Frankreich sechs und zwan¬
zig, die zusammen 829 Stempel hatten, und jahrlich über zwei
Millionen Pfunde Pulver lieferten.

So lange die Geschützknnst noch in ihrer Kindheit war, be,
gnngte man sich, die Krafränßcrung des Schießpnlvers zu be¬
nutzen, ohne ihren Grundursachen nachznspühren, indem man
seine Wirkung den einander widerstreitendenEigenschaften seiner
Bestandthcile, der Kälte des Salpeters und der Hitze des Schwe,
fels zuschrieb. Gegen das Ende des siebenzchnten Jahrhunderts
siengen jedoch die Fortschritte der Natnrlehre au, ans die Theo¬
rie und ans die Bereitung des Pulvers ihren Einfluß zu äußern,
indem man seine Wirkungen der plötzlichen Ausdehnung der dar¬
um verschlossenen Luft zuschrieb,deren ErpansionskraftHu n g ens,
La Hirc, Papin, Hawkcsbee, Big 0 t d e M 0 r 0 gnes,
und nachher auch Rod ins, Maffri, der Graf von Sa! uce,
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d'Arci, Lambert und Nollet genauer zu bestimmen, nnd

mit mehr oder weniger Glück auf den Gebrauch der Feuergeschütze
anzuwenden suchten. Schou Mayrer hatte 1669 ein blonderes

Gas (den 8pir!tum nitro - Nersum) im Salpeter vermuthet; des¬

sen Daseyn Priestleu erst ^774 durch genaue Versuche erwies.
Aus diesem dcphlogistischen Gas, welches sich aus dem Salpe¬
ter entwickelt, und in der Verbindung mit dem aus den Kohlen

erzeugten brennbaren Gas eine Knallluft erzeuget, erklarte In¬
gen hon s die Erplosiou des Schießpnlvers, indem er hier die
durch Stahl begründete phlogistische Theorie mir den neuen

Erfahrungen zu vereinigen suchte. Diese Erklärung ward jedoch

schon dadurch widerlegt, daß die Lebenslust, (oder das Sauer¬

stoffgas) erst durch die Wirkung der glühenden Kohlen ans den
Salpeter entbunden wird. Mir den Fortschritten der Chemie er¬
hielt man auch durch Lav visiers, Achards und Berthol-

lets Erfahrungen eine genügendere Theorie der Verpuffung des

PulverS.
Es bestehet nemlich die Salpetersäure aus Stickstoff (K?ote)

und Sauerstoff (Oxi^sne), welche beide als verdichtere und auf

den möglichst kleinsten Raum beschränkte Gasarten anzusehen

sind. Wird nun der im Pulver befindliche und mir Schwefel und
Kohlen genau vermischte Salpeter durch die Entzündung dieser
beiden leztern Substanzen erhitzt; verbindet sich der Sauerstoff
mit einem Theile des Kohlenstoffs (Carbone), um bei dem Ver¬

puffen gesäuertes Kohlenstoffgas zu bilde», während der Stick¬
stoff in Gasgestalr entweicher. Zugleich wird das Cristallisarions-
wasscr des Salpeters in erpansible Dampfe verwandelt, und der

übrige Theil des Kohlenstoffs tritt mir der sich aus dem Schwefel
entbindenden Schwefelsaure, und schweflichren Säure in eine

chemische Verbindung, um den Schwefel kohlen st0 ff (soukro
carburs) zu bilden, der eine ganz außerordentliche Erpansivkraft

besizt, und dessen Dampfe mit Sauerstoffgas zusammen gebracht,
mit fürchterlicher Gewalt deronuiren, und in Verbindung mir den

übrigen, vorerwähnten GaSarten, hinreichende Kräfte zu den

großen Wirkungen des Schießpnlvers darbieten.
Nimmt man an. daß roo Pfund Pulver aus 7Ü Theilen

Salpeter, >z Theilen Kohlen und y Theilen Schwefel bestehen;
so werden die Kohlen einen Theil des zu Mischung des Pulvers

angewandten Wassers in sich geschluckt haben, der nach den Be¬
obachtungen des Grafen Rnmford --- Z ihres Gewichtes ist.

Man erhält demnach für dck Bestandtheile der Mischung:
74,575 Pfund Salpeter,
14,7^9 — Kohlen,

8,8Zl — Schwefel,

i,8?Z ^ beigemischtes Wasser.
Es bestehet aber der Salpeter nach Kirwa» auS

0,50 Salpetersäure,
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O,Kz Kali,
0 ,07 Kristallisationswasser;

«nd die Salpetersäure ihrerseits, nach Fourcroy aus:
O,20 Stickstoff,

c>,8o Sauerstoff,

folglich werden die, unter 100 Pfund Pulver befindlichen,

74^75 Pfund Salpeter
4 ,4745 Stickstoff,

17.8980 Sauerstoff,

46,98225 Kali,
5,22025 Krystallisationswasser

enthalten, und die ganze Wasscrmenge in lvo Pfund Pulver

betragt:
5,22025 Krystallisationswasser,

1,87500 Mischungswasser;

zusammen 7,09525 Pfund.

Da man die specifische Schwere der verschiedenen Gasarten
bei dem Druck der Atmosphäre und bei einem Thermvmeterstande
von 0 Grad kennet; laßt sich daraus das Volumen der bei der

Entzündung aus 100 Pfund Pulver erzeugten permanenten Gas¬
arten berechnen.

4,4745 Pfund Stickstoff, wovon ein Würfelfuß

unter den angeführten Umstanden 0,085555

Pfund wiegt, geben nemlich 53,69 Würf.Fnß
Weil die Kohlensaure aus 0 .2Z Kohlenstoff,

und 0 ,72 Sauerstoff bestehet; werden die

i?,8y8 Pfund Sauerstoffsich mit6,96o Pfund
Kohlcnstoffverbinden. und zusammen 24.858

Pfund Kohlensaure liefern, von deren Gas

1 Würfclfuß 0 ,1505 Pfund wiegt, dies be¬
tragt .... 190,77

Bei der Mischung der Materien sind 7,095
Pfund Wasser dazu gekommen; diese enthal¬
ten 6,105075 Pfund Sauerstoff und 1 ,6425
Pfund Wasserstoff. Sezt man voraus, daß

es vbllig zerlegt wird; so giebt es durch die
Verbindung dieses Sauerstoffes mit einem

Theile der beigemischten Kohle 8,3758 koh¬
lensaures Gas, oder . . 64,28 —

1 ,06425 Pfund WasserstossgaS, von dem 1

Würfelfuß 0 ,0069 Pfund wiegt, geben 15 4,25 —

zusammen 462,97 Würf.Fuß.
Der von dem entzündeten Pulver aufsteigende dichte Rauch

beweist, daß nicht alles Wasser in seine Bestandtheile zersezt

wird, sondern daß ein großer Theil desselben als Dampfe wirket.
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und die Kraft des Pulvers vermehret. Mein, die ganze Wir«
kung des leztern ganz allein den Wasserdampfcn beimessen, wie
der Graf von Rum ford, ist ein Jrrthum, der schon durch daS,
nicht zu läugnende, Daseyn der erpansiblen Gaoarlen widerlegt
wird, die man doch, nicht als völlig unthätig annehmen kann,
während sie durch die Glühhitze der Kohle aus den Bestandthcilen
des Pulvers entbunden werden. Ihre Elasticität bei erhvheter
Temperatur wird nach den Erfahrungen der Herren Dnver»
nois, von Guy ton de Morveau folgendergestalt ange«
geben,

G a s a r t e n.
Gewicht nach La-

voisier.
Verhaltniß der Aus.
dehnungen von v, bis

des Rheanmür-
schen Thermometers.i Würf.

Aoll. 1 Würf. Fuß

Gran. llnz.Qt.Gran
Atmosphärische Luft o, 46005 1 Z 5,00

r
1,067

Sauerstoffgas o,5ob94 l 4 12,00
l

-
2,cx)

Stickstoff 0,44444 1 2 48,00 ^ ^ 1,062
Wasserstoffgas 0,05539 0 0 6l,IZ

1
2,55

Salpctergas 0,54690 I 5 9,04
z

2,65
Kohlensaure 0,68985 2 0 40,00 ^ lv6,z
Ammoniakgas 0,27488 0 6 4Z,OO ^ ^ 1,248 k

wobei daS anfängliche Volumen der Gasart für die Einheit an¬
genommen ist. Da die atmosphärische Luft aus Sauerstoff und
Stickstoff bestehet, ist die große Verschiedenheit ihrer Ausdeh¬
nung gegen jede der beiden letzter» Gasartcn für sich allein be¬
trachtet , sehr auffallend. Hr. Gay - Lussac stellte daher neue
Versuche an, wo er allen Autritt des Wassers durch einen besser
eingerichteten Apparat sorgfältig zu verhindern suchte, weil ein
kleiner Tropfen davon bei sehr erhoheter Temperatur sich in
Dampfe verwandelt, und das Volumen des cxpandirten Gas
vermehret. Das Resultat seiner wiederholten Erfahrungen, die
auch mit den frühern desHcrrnCharloS übereinstimmen,war,
daß der Sauerstoff, der Stickstoff, der Wasserstoff und die Kol)»
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lensäure sich von o° bis 80^ gleichförmig ausdehnen, denn von
der Temperarur des schmelzenden Eises bis zum Siedepunkte
ward ein Volumen deS hier augeführten Gases, das durch roo
vorgestkllct wird, ausgedehnt bis auf:

die atmosphärischeLuft . . i.Z7,5o.
daS Wasserstoffgas . . . 187.52.
das Sauerstossgas . . . iZ/,48-
das Srickstoffgäs « . . ^87,49-

Die im Wasser auflösliche Gasarten, wie oie Kohlensaure,
die Salzsäure, die schweflichte Saure, und auch das Ammoniak-
gas hatte durchgehends eine gleiche Ausdehnung mit der ath,
mospbarischen Luft, so bald sie einer und ebenderselben Tempera»
tur ausgesetzt werden. Es haben demnach alle Gasarten, wel¬
ches auch ihre Dichtigkeit und die in ihnen aufgelöst enthaltene
Wassermengeist, unter einerlei Wärmegraden auch einerlei Aus»
dehnung; und die Vermehrung ihres Volumens von 0 bis 80

8^
Grad des Thermometers betragt—-- ihres anfänglichen Vo-
luminis. Auch diese ErpansationSkrafc ist hinreichend, die vor¬
her gegebene Theorie von der Wirkung des Pulvers zu bestätigen,
und die letztere zu erklären. Siehe Entzündung, Rraft und La¬
dungen. Es folgt aber aus den chemischen Erfahrungen, daß
nicht nur das Verhältnis; der drei bekannten Besiandtheile des
Schicßpulvers sich auf mancherlei Weise verändern laßt, bald
mir, bald ohne Nachtheil seiner Kraftaußcruugen; sondern daß
man auch andere Substanzen an die Stelle der ersten, setzen,
oder blos hinzufügen konnte, um die Wirkung des Pulvers be¬
trächtlich zu erhöhen, wenn nicht thcils ihre zu große Entzünd-
lichkcit, theils ihre hygrometrischen Eigenschaften ihrer Anwen¬
dung entgegen stünden. Einige Mischungen mit metallischen
Grundlagen entzünden sich eben so schnell, als das Schicßpulvcr;
aber mit einer fürchterlichenDetonation und außerordentlichen
Wirkung in dem Acuergewehre. Das letztere wird jedoch durch
sie angegriffen, und in kurzer Zeit unbrauchbar; ihre Verferti¬
gung erfordert mehr Aufwand, ist schwieriger und gefahrlicher,
weil schon ein starkes Reiben die Erplosion dieses Pulvers bewir,
ker. Eben so verhält sichs auch mit dem von Verth ollet er¬
fundenen Vchießpulver, bei den, anstatt des Salpeters vrydirt
falzsaures Kali (IVIuriate axigens cie potasse) genommen ward,
und dessen Bereitung beinahe 1788 Lav vi si ern das Leben ge¬
kostet hätte, weil die Pulvermühle z» Essone in die Luft flog.
Auch das orndirt salzsaure Nanum (IVluriats äe 8»uÜL oxigens)
zeigte, mit ^ Schwefel vermischt, der orydirt salzsaurc Kalk, in
der Znsammensetzungmit Schwefel und Kohlen, eine heftige
knallende Eigenschaft.

Endlich folgt auch aus der oben gegebenen Theorie der Ent-
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zündung und Wirkung des Schießpulvers, daß man den Schwefel
selbst weglassen kann, ohne daß dadurch seine Kraft ganz vernich¬
tet wird, obgleich es die leztere alödann in einem beträchtlich ge«
ringern Grade äußert, weil die Erzeugung einer der wirksamsten
Gasartm, des Schwefelkohlenstoffs, nicht statt findet.

Nachstehende Tafel enthält die Resultate der wichtigsten Erfah-

rung en über diesen Gegenstand .

> Vcroalniiß der

Art des Pulvers. > Swiandtbe''-.

. Gewöhnliches Pulver

ItBeruer. rundes . .
DI Bon dem Wohlfakrts

ansjchuß angeordnetes
und von Hrn. Champy
gebrauchtes Pulver

KI ö-
-I c.

? 5 Von Hrn. Chaptal ange-
gebenes ....

Das Haarburger Pulver
Das spanische Pulver

Das englische Pulver
Das schwedische —

Sachsisches Hacken- —

Pürsch- —
/

! Sa
>pcN>

75"
76

Diese Pulversätze sind
blos im Kleinen mit

der Pulverprobe un¬

tersucht worden.

Nach dem Ritter d'Arc»

76
77
80

77

75
78
75

75?..
/vs-x

80

78

785?

76,l
82^

74^z
80

8255
80

78?n

84s?8c>

7841
827a
7v>w

84^
88ß

8Z?

Koh-
lr»^

14

1.5
l?
15

rss
15
>3
15
15

ifi?

12^

15

14 a-,

^4 3'
I2-Z

10

IVc
I?

20
Ol.39

I.Ä
I>^

14Y

Schwk^
ÜN.

>0

9
7
5

9
l.5
11

10
icz

8^
ic>r?

5

7si4?ss
ZÄ

>o

2i4

Kraftäußcrung
des Pulv >s.

La« Gewicht Wurf«
duna de, ^lir lel. weit ?.

Grh t,ojL,roc/Toi>.
it. it. i»o —

^ it. it.

2

64
64

114 —

55 "
104 —

Z0 —

Das Pulver schlug
an demRade dcrPul,
verprobrGrad:

17.
16.

'5-

14.

13.

11.
10.

9»
8.

7.
6.

5.
3-
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Die Verfertigung des Pulvers nun geschiehst ent¬
weder auf Stampfmühlen'oder Walzmühlen (S. Pulvermüh-
Ien), wo die vorher einzeln z» Mehl geriehenen(geklei »te n)
Materien unter einander gemischt werden, indem man sie dabei
mit Wasser anfeuchtet, um das Verstäuben und die Entzündung
des Zeuges zu verhindern. Wir stellen hier die Verfertigung des
Pulvers nach der alten Art mit Stempeln, und nach der neuerlich
in Frankreich eingeführtenArt mit metallenen Walzen, oder senk¬
rechten Mühlsteinenzur Vergleichung neben einander.

Mit Stampfmühlen. H In Wa lzmü h len, mit Fäs¬
sern, Scheiben und Pres¬
sen.

Hier kommen die klar ge¬
machten und gesiebten oder auch
wohl gebeutelten Bestandtheile
des Pulvers in den Trog, wo
sie durch die umlaufende»Wal¬
zen durch einander gemischt, und
eben so, wie bei dem Stampfen
— jedoch hier nur alle Stunden
— angefeuchtetwerden.

In den franzosischen Mühlen
werden die gekleinten Materien
in Fässer gcthan, die 25 bis
zomal in Einer Minute um ei¬
ne Welle laufen. In jedes Faß
kommen 75 Pfund Satz mit 80
Pfnnd merallnen Kugeln von 8
Linien Durchmesser, 'stach 2

Die gekleinten und gesiebten
Materien werden in die Trbge
nach dem bestimmte» Verhalt-
niß gethan, so daß in jedem
Trog 20 Pfnnd Zeug kommen,
die 6 Stunden gestampft wer¬
den , indem die Stempel in je
der Minute zz Stdsse thun. Sie
werden in "dieser Zeit mit io
pro Wasser, dj h. in jedem
Troge mit 2 Pfund, angcfeuch
tet, und alle halbeStunden aus
einem Troge in den andern ge¬
than , um sie dadurch desto bes¬
ser unter einander zu mischen.

Bisweilen nimmt man an¬
statt des Wassers auch auf je¬
de» Trog 2! Pfund Weingeist, Stunden sind die Materien vdl-
worinn 2 Loch Kampher anfge- 5 lig durch einander gerieben, und
ldst werden; oder aber ^ kdunen nun als Pulver unter

1 K> 8 Loth Nadical-Essig ^ die Presse gebracht werden.
— 2b — Salpetersäure, i Damit es hier zum Kbrnen

4 — Salmiakgeist,
— 2 — in Weingeist

»ufgelbsten Kampher. Man
glaubt dadurch ein weit kräfti¬
geres Pulver zu erhalten.

Der Aufwand jedoch, wel¬
che» die Bereitung dieser Mi¬
schung zum Benetzen des Zeu¬
ges erfordern würde, verbietet

geschickt wird, und die gehörige
Festigkeit bekommt, feuchter man
es beim Herausnehmen aus den
Fassern an, und benetzet zu¬
gleich die Leinwand, womit es
auf de» Scheiden bedeckt wird.
Es sind dazu Z pro Wasser
erforderlich.

„Das von Hrn. Champv
„angegebene Pulver wird, wenn
„es ans den Fassern kommt,
„mit lz pro Wasser benczr,
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ihre Anwendung im Großen. Sic
ist allenfalls nur bei einer klei¬
neu Menge Pulver, zu beson¬
der« Versuchen bestimmt, an¬
wendbar.

Das Körnen.
Wenn das Pulver durch den

Druck der ist Zoll hoch herabfal¬
lenden Stampfe» hinreichend
zusammen gedruckt worden,
treibt man es vermittelst aufge¬
legter hölzerner Scheiben durch
2 Siebe: ein größeres und ein
kleineres, wo eS seine gehörige
Größe erhalt. Ein guter Arbei¬
ter kann taglich Zoo Pfund Pul¬
ver körnen.

Das gekörnte Pulver lauft
durch ein enges Sieb, wo man
ohngefahr sto pro O- Körner ^
erhalt, die vermittelst eines an-'
der» Siebes in zwei verschiede¬
ne Gattungen abgesondertwer¬
den. Der abfallende Pulver-
siaub wird von neuem unter die
Stampfen gebracht, und wie
vorher bearbeitet; er giebt aber
ein schlechteres Pulver. Der
Abgang betragt i Pfund auf je¬
des 100.

Das Trocknen des Pulvers.
Dieses wild bei guter Witte¬

rung in 7 bis 8 Stunden Zeit
vollendet.

DaS Trocknen darf, so viel
als möglich, nicht im Sonnen¬
schein geschehen, denn mau hat
die Bemerkung gemacht, daß

„indem man es dabei durch
„zwei Siebe druckt, um cs de-
„sto gleichförmiger anzufeuch¬
ten, und das Körnen vorzu¬
bereiten."

Zwanzig auf einander ge»
legte Breter, zwischen denen sich
in allem ungefähr 40 Pfund
Pulver befinden, werden ver¬
mittelst einer eisernen Schrau-
benpresse, durch 4 Mann, 15
Minuten lang zusammen ge¬
drückt. Die dadurch enstande-
nen Kuchen werden mit der
Hand zerbrochen, und vermit¬
telst hölzerner Scheiben durch
2 Siebe getrieben.

„Bei dem Pulver des Hrn.
„Champ» gcschiehet das Zu,
„sammendrücken des schon ge»
„körnten Pulvers durch den
„bloßen Umschwung der Fässer,
„ohne Beihülfe eines Arbeiters.
„Der ganze Zeug ist hier gc-
„körnt; nur z bis 4 pro (>°-
„bleiben im Fasse hängen, und
„werden nachher von neuem
„wieder mit verarbeitet, so daß
„gar kein Abgang entstehet."

Durch die Bearbeitung mit
der Presse erhält man nur ohn-
gefähr 50 pro O- gekörntes Pul¬
ver, daö man ebenfalls in 2
Gattungen absondert. Der
Staub wird nochmals gepreßt
und gekörnt, wobei Z pro
verlohren gehen.

Das Trocknen erfordert hier
nur z bis 4 Stunden Zeit.

„Das polirte Pulver (pou-
„äre ronäs) des Hrn. Cha m p y
„braucht 2 volle Tage, um vdl-
„lig zu trocken, und darf nicht
„eher über einander geschüttet



dieser die Kraft! des Pulvers
verringert. In Cngelland rvird
das Pulver jetzt auf polirten
kupfernen Tafeln getrocknet,
die durch darunter geleitete Was-
serdampfe erwärmt werden.
S. Pulvermühlen»

'I 4?

„werden» Um taglich 2000
„Pfund Pulver zu liefern, sind
„bei diesem Verfahren 20 Ar-
„beiter nbchig, wahrend zu der
„Bearbeitung mir der Presse
„Zo erfordert werden."

In Bern, in der Schweiz,
hat man eine andere Vorrich¬
tung, um das Pulver zu poli-
ren. Sie bestehet aus einer
senkrechten Welle mit zwei hori¬
zontalen beweglichen Armen, an
denen sich Sacke befinden, die
mit Pulver angcfsillr werden.
Indem nun die Welle umlauft,
bekommt der Arm mit dem Sacke
und dem darin» befindlichenPul¬
ver auf einer darunter stehenden
Tafel — auf der sich kleine, ra-
dienformig befestigte, Walzen
befinden — eine drehende Bewe¬
gung, welche das Korn des Pul¬
vers abrundet und pvliret.

Das polirte Pulver hat aller¬
dings den Nachtheil, daß es sich
auf der Pfanne des kleinen Ge¬
wehres schwerer entzündet, als
das andere, dessen äußere Flache
rauh ist, und noch einiges Mehl
enthalt. Es nimmt dagegen we¬
niger Feuchtigkeit aus der Luft
auf, und wird nicht so leicht beim
Transport zerrieben, denn 200
Pfund haben dura) ein vierzchn-
stüudigeS Umdrehen in 4 Polir-
fassern — die in jeder Minute 20-
mal umliefen — 2omal weniger
Staubmehl gegeben, als das un-
polirre Pulver.

Daß zugleich das von Hrn.
Champy angegebene Pulver
größere Schußweiten giebc, als
das gewöhnliche französische,
wird durch folgende Versuche er¬
wiesen,liegtaber auch schon in dem
Verhältniß seiner Bestandtheile
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Versuche, im Jahr 1796 durch eine eigends dazu verordnete
Eommissionzu Za kere angestellt.

Geschütze, mit denen
gefeuert worden.

Ladung.
Schußweiten.

Gewöhnli¬
ches fran
zdsisches

PvlirteS
Pulver
/t. u. U.

Pulver.
Pfund Toiscn. Toiscn.

Probe-Mörser . . 3 ,14!
Achtzolliger Morser mit zylindri

scher Kammer unter 4z Grad ir5 657 b?8
Zehnzolliger eben so . . 4 929 991
Aehnzolliger Gomerscher Mörser

zu weilen Distanzen unter 4g
Grad .... 8 IZ47 lZ8?

Zwdlfzvlliger Gomerscher Mörser
unter 44 Grad 12 1375 1429

Vier und zwanzigpfündigeKa¬
none unter 42 Grad « 8^ 2187 2>87

Dieselbe, eben so: 12 2Z25 2354

Die Kugel des Infanterie-Ge¬
wehres drang ein . .

desgl. . » .
Die Pisiolenkugel .

Quem.

3
3
3

Linien. Linien.

YYZ
64Z
2^

I» einem spätem Versuche 1798 Z» Vincenneö erhielt man
jedoch ganz andere Resultate, denn hier übersteigen die Schuß»
und Wurfweiten des gewöhnlichen Pulvers die des polieren oft
um ico und mehr Toisen. Dieß sowohl als andere 1800 und
lkol zu Hannover gemachte Erfahrungen, beweist zur Genüge,
daß die Wirkungen deS Pulvers sich in kleinen und großen Mör¬
sern auf eine ganz verschiedene Weise (S. Kraft und Ladung)
verhalten, und daß die erster» die Verschiedenheit der Pulverkrafc
weit auffallender anzeigen, als die letztem. Bei einem Versuche,
den Hr. Obr. von S ch a r n h 0 r st ( H a » d b n ch der Artill c-
ric 1. Bd.) angeführt, war das Verhältnis; der Wurfweiten

Ladung, wie 2O91 : 2158- Hieraus folgt auch, daß die Ver¬
schiedenheit der Wurfweiten bei schwachen Ladungen ungleich be¬
merklicher ist, als bei stärkern. Die Ursache davon istJcicht zu
finden: auch bei einer übrigens schwachem Pulvergattung ent¬

wickelt
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wickelt sich durch die vergrößerte Hitze einer stärkern Ladung eine
bedeutendereMenge erpansibles Gas, als bei einer schwächer»
Ladung verhältnißmaßig geschiehet. Seine Wirkung kommt da«
ber der Wirkung eines kräftiger» Pulvers naher, und ist oft
kaum merklich von ihm unterschieden.

Dasselbe findet in Hinsicht der Schußweiten der Kanonen
von stärkcrem Kaliber statt, auf die man durchaus nicht von der
Wurfweite deS Probemörsers schließen darf. Wenn die leztern
bei zweierlei Arten Pulver bisweilen sehr verschieden sind, zeigen
die erster» nur einen geringen und öfters gar keinen Unterschied«
Mit Unrecht hat daher der verstorbene Prof. Lombard in seinen
Schußtabellen angenommen: daß die Geschwindigkeiten
d er Ka n o n c n k uge l ii bei verschiedenen ArtenPulver
und ^ Kugelschwer Ladung sich wie die Quadrat¬
wurzeln der mir dem Probemörser erreichten Wurf»
weiten verhalten. Dieser Satz wird durch die oben ange¬
führten Versuche (Artik. Rraft und Ladung) zur Genüge wider¬
legt, wo sich oie Wurfweiten des Probemdrscrs bei 4 Pulver¬
arten wie 115 : 171 : ggg : 506, die Schußweiten dcö Zwölf»
pfündcrö aber wie 765 : 887 : Zog : Zoö verhielten, wo folglich
das Büchsenpnlvereine kleinere Schußweite hatte, als das grö¬
bere Kanonenpulver. Die Ursache dieser Erscheinung liegt zum
Theil in dem gröberen Korne des Stückpulvers, das sich nicht
so fest zusammen setzen laßt, als das feinkörnige. Jenes enthält
demnach eine größere Menge Luft in seinen Zwischenräumen,als
das feinkörnige, und diese Luft verstärkt bei der Erplosion durch
ihre Ausdehnung die Menge und daher die Kraft der entwickelten
elastischen Flüssigkeit beträchtlich. Man hat auS diesem Grunde
bei einigen Artillerien für das Geschütz ein Pulver von gröberem
Korn eingeführet, während man sich bei den französischen und
österreichischen zu dem Geschütz, wie zu dem kleinen Gewehr,
nur eines und eben desselben Pulvers bedienet. Es fehler jedoch
bis jezr an genauen Versuchen, um hierüber entscheide» zukönne».

Größer ist ohnstreitig der Einfluß, welchen der trokne oder
feuchte Zustand des Pulvers auf seine Wirkung äußert, die bei
dem kleinen Gewehr dadurch bisweilen auf Nichts herabgesetzt
wird, wie nachstehende Versuche des Hrn. v. A u ton: beweisen:

Ho»er GtsMy.WSrter». Nt.Ts'. D
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^ Wurfweiten des
d Probemörscrs mit
» 2 Loth.

Ordmair Feiner Prirlchpnl-
Pulver von Pulver von ver von
6 Salpeter derselben gleicher
l Kohlen Mischung. Mischnn
r Schwefel mir bessern

Kohlen.

Lustpulvcr
von

7 Salpeter
1 Schwefel
r Kohlen

444 Fuß. 53 l Fuß. 524 F"ß- 528 Fuß«

^ Anfängliche Ge-
V schwiudigkeit bei
« sebr feuchtem
z Wetter
Z Bei einem mitt-
ß lern Zustand der
i Atmosphäre
g Bei sehr lrocknem
« Wetter

826— YZi — 929 —

915 — iozc> — 1010 —

960 — 1085 " ^58 "

929 "2!

1012

io55 —

Bei einem in Hannover iLoy gemachten Versuche ward
dicß noch mehr bestätiget:

^Die Bleikugel!
von 22 ans i
Pfund durch¬
drang i l Li¬
nien starke
Brecer.

Das Pulverechs ward 21
^war ans demsTagegetrok
Magazin, knet.

^Infanterie- l
Z ge-rehr mit)
^ 41k Zoll lan- /

gemLauf
^Karabiner

mit Z8 Zoll
langem Lauf

!Pisiole mit f
iiäZoll lan- ?
gern Lauf l
Wurfweite des

Probemdr-
scrs

Ichs darre ro^Es darre 21
Tage im Kel-^Tage im Kel¬

ler gelegen.

Zahl der von den Äugeln durchdrungen---4- —> —^ —k 8 k

z i 2-Z> z! 5 Z
5-S ^

6^
_z7>L

I-l

32

5i

ö IlLy

! I
! -

z/r!72iz2t>8>3827Le« — -'iLö 89 613
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Die Tänueu» Brcter standen bei diesem Versuch einige Zell hin¬
ter einander. Die specisische Schwere des Kanonenpulvers war

" 7H7; des Mnsketpnlvcrs 711, und des Büchscnpulv re- 67k?.
Allgemein brachte das stärkste Pulver auch die meiste Wflkung
hervor, die vorzüglich bei der Pistole am meisten mit dem Pmbe-
nibrser übereinstimmte. Als Resultat dieser und ähnlicher Erfah¬
rungen kann man annehmen, daß

1°. sowohl bei dein Infanterie-Gewehr, als der P stole eine
halbe Ladung eine stärkere, als die halbe Wirkung der gan¬
zen hervorbringt.

2°. Obgleich das Verhältniß der Wirkung der Flinte, des
Karabiners nnd der Pistole bei jeder Gattung Pulver verschieden
ist; nimmt sie dock bei den leztcrn beiden Feuergcwehren unter
allen Umstanden gegen die ersterc bedeutend ab.

Z°. Die stärkern Ladungen, bei den Mörsern über 1 Pfund
und bei den Kanonen über 2 Pfund, zeigen die Eigenschaftenund
die Verschiedenheitenzweier Pnlverarten nur unvollkommenan.
Um sie bcmcrklich zu machen, mühen sehr schwache Ladungen —
bei dem Klciugewehr nicht über ^ Kugelschwer — angewendet
werd 'N.

Die Eigenschaften eines guten Schicßpnlvers sind: daß es
die gehörige Stärke hat; daß es zu dem Ende gehörig bearbeitet
und sein Korn fest und hart ist, damit die veränderliche Tempe¬
ratur der Athmospharc nicht sogleich ihren Einfluß auf dasselbe
äußern kann. Man wird weiter unten sehen, wie jedes alte oder
neue Pulver in dieser Hinsicht zu untersuche» ist. (Art. Pulver-
probe.)

Fände man bei der Untersuchung alter Pulvervorräthe den
größten Theil desselben in Staub verwandelt, die noch übrigen
Körner aber sehr schwarz; so wird sich der Salpeter aufgelost
haben, und man ist zu einer neuen Bearbeitung des Pulvers ge»
udthiget. In dieser Absicht muß uothwendigdas Pulver, in Ab¬
sicht des guantirativen Verhältnisses seiner Bestandtheile,chemisch
untersucht werden, um die »och wirklich darin» vorhandene und
die noch hinzu zu setzende Menge Salpeter zu bestimmen, weil
der letztere bei einem guten Pulver 0,7z des ganzen Gewichtes
ausmachen muß. Nachdem man daher Ein Pfund des verdorbe¬
nen Pulvers getrocknet hat, wobei es gegen ^seines Gewichtes
verlieret, wird es mit g Pfund siedendem Wasser ausgelauget,
worin» sich der Salpeter auflost, die Kohlen und der Schwefel
aber bei dein Filtrirc» als ein schwarzer Bodensatz zurück bleiben,
daß sie getrocknet und gewogen werde» können. Das, den Sal¬
peter enthaltende Wasser wird abgerancht, damit man das Ge¬
wicht des erster» erhält, nach Abzug eines geringen, bei der Be¬
handlung riitstandcucuVerlustes, den der Unterschied seines Ge¬
wichtes und des getrockneten Bodensatzes im VexhAUniß zu der

D 2 ^
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ganzen Menge des ausgelaugte» Pulvers augicbc. Der Boden-,
sah wird in einer flachen Treibschale auf ein gelindes F.ucr ge,
sehr, das man so lange verstarker, ins der Schwefel unter stetem
Umrühren völlig verbrannr ist, und sich keine schwefligteu Dämpfe
mehr zeigen, wodurch man die Kohle als Rückstanderhält, von
der man ^ ihres Gewichtes für den darin» noch zurückhleibeiiden
Schwefel abziehet, und so durch Summireu des Gewichtes, der
Kohlen und des Salpeters das ganze Verhältnis; der Bestand»
rheile des Pulvers bestimmen kann. Leztercs kommt nunmehr
auf die Pulvermühle, indem mau die ihm noch fehlende Menge
Salpeter bei der neuen Bearbeitung binzu füget.

Wenn bei dem alten Pulver die Körner zwar ganz sind, aber
ein weisses glänzendes Ansehen haben, ist der Salpeter, durch
die Feuchtigkeitausgelost, im Begriff, sich von den andern Be-
standtheilen zu trennen. Ganz und trocken aussehende, aber zu¬
sammen Hangende Pulverkdruer zeigen an, daß der Schwefel durch
große Hilze zum Theil geschmolzen ist, und bei dem Erkalten dies
Äneinandcrkleben der Körner verursacht hat. Das Pulver darf in
beiden Fälle» blos zerrieben und von neuem gekörnt werden.

Hat endlich das Pulver blos so viel Feuchtigkeit angezogen,
daß Klumpen entstehen, ohne daß es in seiner luuern Beschaffen¬
heit verdorben ist; wird es durch Trocknen au der Svuue wieder
brauchbar werden, und keine Umarbeitung desselben nöthig senn.
Man schüttet es zu dem Ende auf wollene Decke» oder starke
Leinwand, und läßt es bei sehr heitern Tagen im Winter nur
von ic> bis Z Uhr, und im Sommer von y bis z Uhr im Freien
liegen. Es wird hier fleissig mit schaufeln umgeworfen, und
zulezt gesiebet, um den Staub davon abzusondern. Zu dieser
Arbeit werden ao Arbeiter und 4 Faßbinder erfordert, um täglich
azo Zentner zu trocknen. Das getrocknete Pulver bleibt nun die
Nacht hindurch in Mulden im Magazine stehe», und wird erst
des folgende» Morgens in Fässer gespündct; es würde gähren
und sich auflosen, wenn es noch warm über einander geschüttet
würde. Auch muß in jedem Fasse oben ein leerer Raum von 4
Zoll Höhe bleiben, damit das Pulver sich in demselben bewegen
kann, und nicht so leicht Klumpen bekommt.

Pulverfässer (öarils ä pouäre) sind von tännen Holze, und
enthalten gewöhnlich 1 bis 2 Zentner Pulver. Zu ioo Pfund ist
ein Pulverfaß mit 8 Reifen

inwendig hoch . iy Zoll 6 Linien.
äußerlich — ... 2Z - 3 S
sein Durchmesser im Bauch . 15 - y -

— — an dem Ende 13 - y 5
Die Dauben sind breit . 4 - S

stark . . - - 6 B

Der Bsden ist stark . .
« 0 B
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Bei der französischen Artillerie sind die Pulverfässer doppelt,
oder haben einen Uc'oerzug (Llmpps), um die Feuchtigkeit desto
besser abzuhalte». Allein, diese Hülsen vermehren die Last be¬
trächtlich, und sind bei dem Transport nachtbcilig, ohne doch ei¬

nen wesentlichen Nutzen zu schassen. Denn ein Faß zu 200Pfund

von eichenem Holze wiegt zz Psund und die Hülse 46 Pfund; ein
Faß zu reo Pfund aber 27 Pfund, und die Hülse zz Pfund.
Man hat anstatt dieser Ucdcrzüge die Fasser inwendig mit Papier

ausgelegt; allein dieses ziehet ebenfalls die Feuchtigkeit aus der
Luft an, und ist weit nachtheiliger, als gut ausgetrocknetes

Holz, bei dem blos das Durchständen des Pulvers zu beachten
ist. Dieses laßt sich jedoch großcrntheilS durch Säcke von Drell
oder dichter Leinwand, die man über die Fässer ziehet, und

durch gut verwahrte Wagen vermeiden, worin» das Pulver
transportirt wird.

In Hinsicht der Eonservation des Pulvers stellte der Hannb-
verische GeneratzMajor von Trew 17^0 zu Harburg einen Ver¬

such mit Tonnen an, die auswendig mit stark geleimtem und mit
Alaunwasser getränktem Papiere überzogen, und hierauf in ge,
schmolzenes Pech getaucht waren. Diese mit einem Ueberzuge
von Sackleinwand versehenen und nochmals in Pech getauchten
Tonneu wurden 24 Tage hang ins Wasser gelegt, und man fand

das Pulver nachher nicht nur so trocken, wie vor dem Einpacken,

sondern selbst starker, als anderes von derselben Mischung, das

während dieser Zeit im Magazin gelegen hatte.
lpttlvermaaße (Illesures si pouüre) sind zum Gebrauch auf

den Batterie» bei dem Wurfgeschütze, so wie bei dem Rikoschet,

schießen oft sehr nützlich. Sobald jedoch eine größere Genauigkeit

erfordert wird, muß das Pulver vorher abgewogen, und in pa-
pierucn Patronen oder in ledernen Beuteln nach der Batterie ge¬

bracht werden. Die Höhe und Weite jener (gewöhnlich auS
Kupfer oder weissem Blech verfertigten) Maaße laßt sich jedoch

nicht ein für allemal bestimmen, weil die größern oder kleinern
Körner des Pulvers bedeutenden Einfluß auf das Gewicht des in
dem Maaße enthaltenen Pulvers haben. Sobald man aber ein

Normalpnlver hat, kann man auch für jedes ans gleichen Be-
standtheilcn zusammen gesetzte Pulver von demselben Korn leicht

die Größe des Maaßes berechnen. Es verhalt sich nemlich:

die Kugel zum Zylinder, wie Z14 : 471.

die Kugel zum Würfel, wie 157 : Zoo.
der Würfel zum Aylinder, wie 200 : 157.

Nun hat ein Zylinder, dessen Hohe --- dem Durchmesser z,z8
Dresdner Zoll war,

25^ Loth Kanonenpulver,

2bZ — Musketenpnlver,
27 — Pürschpulver
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enthalten. Die Peripherie des erwähnten Zylinders ist --- io,6r,

die mit ^ Diamctr. multiplicirt, die Fläche giebt, nnd woraus
man 30,312350 für den Inhalt des Maaßes bekommt. Man
hat aber

Do^. 30,31235 --- 1.4816197

chog. Z2Lth. oder iPfd.--- 1.5051500

I.VZ. 25,25 Loth >.4022614

. 1-5845^83
denn ist die zugehörige Zahl 58,4156. welche 8,574 Zoll, für die
Seite eines Würfels von 1 Pfund Kanoncupulver aucstebt.

Durch dasselbe Verfahren erhält man 8,8 1 Z'"' Seite eines

Würfels von MnSketciipnlver; und 3,24 Zoll für das Pürschpnl»
ver. Hieraus bekoniint man durch

ZS.stlZÜ — 1.584508Z

Doz;. 200 — 2.5010800

8-8855588

I^c>S- 157 ^ 2. 9 58997

1.68'-6586

0 5632128, wovon die zugehörige Zahl
3,657 Zoll die Hohe und den Durchmesser eines zylindrischen W>,l-

vermaaßes zu r Pfund Kauoneupulver geben. Der Durchmesser
--- der Hohe des zylindrischen Maaßes zu 1 Pfund Muskctcn-

pulver ist demnach - --- 3,59 Zoll, und des Maaßes

zu 1 Pfund Pnrschpnlver ^ ^ ^ Zoll.

Nicht immer kbnnen die Durchmesser und Hohen der zylin¬
drischen Maaße einander gleich gemacht werden; sie würden bei
großer» Pulvermengen dadurch zu unbeguem zum Gebrauch aus¬
fallen. Hat man demnach den Durchmesser Ein für allemal

ä gesetzt; muß die Hbhe k gesucht werden, bei der es eben
so viel Pulver faßt, als ein anderes Maaß, dessen Hohe und
Durchmesser — a sind. Es sind aber beide Zvliudcr einander

gleich, nnd daher auch — ä^. Ii; folglich — — k, das heißt

der Würfel des Durchmessers von dem ersten Zylin¬
der, dividirt durch das Quadrat -dcs zweiten, ge¬

gebenen Durchmessers, giebt die Hohe des neuen
Maaßes. Wäre im Gegentheil die Hbhe gegeben, und sollte

der Durchmesser des neuen Maaßes gefunden werden, so be¬

kommt man--- ä-; daher --- ä, auf welche Art sich



angicbt, sich jedoch auf englisches Maasi und Gewicht besieget.
Nach diesem wiegt ein Würfclfuß Pulver Pfund; nach f an-

zbsischem Maaß und Gewicht: Ost,5 Pfund; und ein Dreooucr
Fuß Kanonenpulver wiegt 45 Pfund.

- Mansie für jedes bestimmte Gewicht Pulver berechnen lassen.
N ü'l l er. ('1'reaüle ok^.rtIUer^) giebt eine Tafel für die Pul-
verinaasic, welche
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pulvermLIste (Monlch a pouüre) ist, wie schon oben gesagt
worden, entweder ei» Stampf, oder ein Walzwerk. Ersteres
bestehet aus einer Daumenwelle, deren Arme (sabots oder levöss)
die Stempel (pilon«) wechselsweise aufheben. Diese Welle wird
vermittelst eines Stirnrades und Trillings von dem Wellbanme
des Wasserrades in Bewegung gesetzt. Di« Stempel wiege» Fcz
Pfund, und werden in jeder Minute -zzmal 16 bis lh Zoll hoch
gehoben. «Sic sind entweder blos voü Hainbuchen oder Ahorn»
holz, oder auch mit n mit Messing angeschnhet. so wie auch die
Gruben (niortier), worin» sie stampfen, mit Messing ausgefüt¬
tert sind. Wie in diese Gruben der Zeug cinaesetzt, gestampft
und nachl>er gekdrner wird, ist vorher (Art. Pulver) gesagt wor¬
den. Die Gruben haben zugleich eine halbkugelfbnnigeGestalt,
damit durch den Srost der zylindrischen Stempel der Zeug be¬
standig gegen die Wände getrieben wird, von wo er wieder herab
fällt, das; die einzelnen Bestandrheile besser unter einander kommen.

Vortheilhafter sind unstreitig die Wa lz m üh le», weil sie
geschwinder und mir weniger Gefahr arbeiten, als die Stampf-
mühlcn. In Deutschland kannte man sie schon zu Anfang deS
achtzehntenJahrhunderts; in Frankreichward die erste von dem
Pater Fery im Jahr 1754 zn Essa u n c s gebauet. Sie bestand
ans einem marmornen Bvdenstcin, 8 Fusi im Durchmesserund
21 Zoll dick, auf dem sich zwei marmorne Laufer von 7 Fusi g Zoll
Durchmesser und 18? Zoll Starke im Kreise herum bewegten. Auch
auf der Harburgcr Pulvermühle hat man marmorne Läufer im»
Bvdenstein, von denen die ersten, 7 Fusi und der letztere 8 Fuß
im Durchmesser halten. Man hat diesem marmornen Stein je¬
doch die Walzen von gegossenem Kanonen-Metall vorgezogen,
die 4000 bis 6cmo Pfund wiegen, und senkrecht in einer kreisför¬
migen Bahn von gleichem Metall herum laufen. Eine solche von
dem Schweden Karl Kurtberg zuerst angegebene Pulver»
Muhle bestehet aus einem Wasterrade 7^, sig. Z. Bad XX., das
12 Fuß im Durchmesser und 2 Fuß Breite hat, und m,t 72
Schaufeln besetzt ist. Diese Dimensionenändern sich jedoch nach
Beschaffenheitdes Anfschlagwasscrs und seines Gefälles ab. Die
von diesem Rade in Bewegung gesetzte Hauptwelle Z ist >6 Fuß
lang, 2 Fusi im Durchmesser, und mir 8 eisernen Bandein be¬
schlagen. An ihr befindet sich ei» Kammrad (!wrl«son) E mit
48 Kämmen, daö 6 Fuß 9 Zoll im Durchmesser und y Zoll breite
Felgen hat. Sein Thcilungsdurchmesserist demnach 6 Fuß, und
der'Umkrcis 226A? Zoll; folglich werden für die Kämme (üents
oder ckevilles) 4,71 Zoll zur Abthcilung kommen. Es greift in
einen Tulling 1) (lanterne) mit Zi Triebsiocken (fussnnx), des¬
sen Scheiben daher 4 Fuß 6 Zoll im Durchmesser haben müssen.
Die senkrechte Welle iL ist achtseirig, 15 Fusi 4 Zoll lang, ,8 Zell
stark, Sie lauft unten auf einem Zapfen ! in einer metallenen
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Pfanne (crapaustine), und hat oben eine dergleichen Hnlse, in
welcher der an dem Sparen D fest geschraubteZapfen ruhet,
damir beide Zapfen bestandig in hinreichender Schmiere erhalten
werden kbmi»». Das metallne Beschläge ist mit 2 viereckigen
Schrauhenbandern und 4 starken Schienen befestiget, die auf
der Kante deS Wellbaumes zu beiden Seiten der eisernen Achse
K eingehauc»sind, um diese Achse unverrückt zu erhalten, wenn
sie die gcoo Pfund schweren metallenen Walzen iVl (Nsules) im
Werke herumführet. Die Walzen big. 4, 5 und haben 4 Fuß
4 Zell im Durchmesser, sind Zoll breit, und 2 Zoll starke
Reifen mit 4 Ochreu, um sie inwendig mit eichnem Holz füttern
»nd gut befestigen zu kdnne». Das 5 Zoll starke Holz wird nem-
lich übers Kreuz geschnitten, so daß der Wuchs winkelrechc über
einander gehet, und die beiden Halsten durch die Oehre a, k>, c,
ä zusammen geschraubt werden kdnne». In der Mitte jeder
Walze befindet sich eine eichene Nabe, 2 Fuß 2 Zoll lang, und
10 Zoll ins Viereck stark, vermittelst der die beiden Walzen sich
an der eiserneu Achse b bewegen, die 4 Fuß 2 Zoll lang ist, und
durch einen queer hindurch geschobenen hölzernen Keil in der
Welle fest gehalten wird, daß sie sich »ach keiner Seite heraus
ziehen kann. Die Naben der Walzen sind vorn mit angelegten
kupfernen Ringen befestiget, und werden durch vorgesteckte Bol¬
zen an der Achse festgehalten.

Der kreisförmige metallne Boden (), sig.-z und si, auf
welchen der Zeug geschüttet wird, hat 6 Fuß g Zoll im Durch¬
messer, und 1^ Zoll Starke mit einem rZ Zoll hohen Rande.
Er stellet einen 12 Zoll breiten Ring dar; der vermittelst dreier
Dehre auf dem Fußboden festgeschraubt wird, und mit einer Ein-
sassimg von eichnen Faßrauben umgeben ist x, damit der von
den Walzen in die Hohe getriebene Zeug wieder auf den Boden
herunter fallen muß. Zwei hölzerne Arme (st, an der senkrechten
Welle, 2! Fuß lang, dienen zu Befestigung eines Wass-rgefas-
ses, mit einer engen AusgiißdffnunqX, um" den Zeug zu netzen;
fo wie einer kupferne» Schaufel und eines hölzerne» Schabers,
den sich ansetzenden Zeug los zu machen, und wahrend der Arbeit
locker zu halten. Jedesmal werden 24 bis zo Pfund Zeug in
den Trog geschüttet, und können in 24 Stunden gegen 50 Pfund
Pulver in jedem Werk gemacht werden.

Die Rollen der Pulvermühle zu Dresden haben 2 Fuß im
Durchmeßer, und wiegen zzo Pfund. Die Rollen der franzosi¬
schen Pulvermühle» hingegen sind weit größer, und wiegen ge.
gen 2OOO Pfund.

Um daö Herabfallen des Pnlverstaubes in den untern Raum
zu verhindern, ist unter den Armen (Z eine hölzerne Scheide mit
einem Kranz von gethccrtem Scegelruch befestiget. In den fcan-
jbsischen Pulvermühleu setzt di: senkrechte Welle zugleich b Beu-
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tel in Bewegung, um die in den Rollwerken gekleinten Mater-'a-
lten zn benreln; auch werden durch sie die Korn - »nd Pol rfas-
ser umgctrieben, in denen das Pulver auf die vorher beschriebene

Weise veririittelst metallner Kugeln gekörnt und pvlirt wird. An¬
gleich befinden sich in dem nemlichen Behaltniß die Pressen, wenn
anders di-s Verfahren gewohnlich ist.

Der Pater Fery hatte noch eine andereArt von Rollwer¬

ken in Essannes angegeben, wo vier 6000 Pfund wiegende

Walzen von «Stückgut in gerader Linie auf zwei, ,2 Fuß langen
und 4 Fuß breiten, Tafeln hin und her rollten, und so oen jscug
auf einer Fläche von yü Qnadratfuß ausbreiteten. Man hat je¬
doch gefunden; daß sich bei dieser Einrichtung die Mischung der
einzelnen Materien weniger vollkommen bewerkstelligen ließ, als
bei den vorher beschriebene» Rollwerken und in den Körnfässcrn,

daher man die erstere nicht weiter angewendet hat.
Um das gekörnte Pulver zu trocknen, bedient man sich an

einigen Orten besonderer nach Art der Treibhäuser gebauerer und

mit großen Glaswänden versehener Gebäude. In Harburg wird
das Pulver über einem mit Kalk übertünchten Ofen getrocknet,
wo sich hölzerne Gestelle befinden, um die Breter mit dem dar¬

auf ausgebreiteten Pulver über einander darauf setzen zu können.
Es ist dabei zur Sicherheit der Arbeiter nothwciidig, daß die ver¬
schiedenen Arbeiten des Pulvermachens in mehreren von einander

abgesonderten Gebäuden verrichtet werden. Sollte sich auch eins

derselben durch irgend einen Zufall entzünden, kann doch die Er¬

plosion nie allgemein werde». Zu demselben Ende ist es auch
vorthcilhaft, die Dachbedeckung nicht auf den Sparen fest zu
uagcln, sondern oberhalb der gewöhnlichen Latten andere einzu¬

legen, die gar nicht befestiget sind, und auf die man nachher die

Schindeln fest nagelt. Wenn sich nun je das Pulver entzünden
sollte, werden blos diese Felder von dem Dache gehoben, und
hinweg geschleudert, ohne daß die Gewalt der Erplvsion sich auf
die Seitenmauren der Mühle erstreckt.

Pukverprcchen (Cprenves äs la pouärs) sind zu Untersu¬
chung der intensiven Kraft des Schießpulvers bestimmt, und
können auf verschiedene Weise angestellt werden, nachdem man

vorher daS Pulver in Absicht der Große und Härte seines Korns,
und der Beschaffenheit seiner Mischung untersucht hat. Das

Pulver muß nemlich ein schiefcrfarbiges, gleiches Korn haben,

das auf der Hand oder auf weissem Papier keine Schwarze zurück
laßt. ES würde in dem entgegengesetzten Falle, oder auch wenn
sich die Körner leicht mit dem Finger zerdrücken lassen, zu viel

Kohlen enthalten. Wird eine kleine Menge Pulver auf einem
weissen Papiere angezündet, muß es sich schnell entzünden, ohne

zn prasseln, oder das Papier zn versengen, wenn es von guter
Beschaffenheit ist. Steigt hingegen ein dichter Rauch dabey auf.
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prasselt das entzündete Pulver, und laßt es einen weissen Schaum
oder gclbe Punkte und öhligte Flecken auf dem Papiere zurück; so
bewewt cieses die schlechte Beschaffenheit des Salpeters und
Schwefele, oder auch, daß das Pulver zu viel Feuchtigkeitan¬
gezogen hade, und dabei verdorben sey.

Die verhältnismäßige Wirksamkeit des Pulvers aber laßt sich
blos durch die Kraft bcnrtheiien, welche es gegen die ihm wider»
stehenden Körper ausübt. Man bedient sich hiezu verschiedener
Werkzeuge, unter denen ein kleiner, Hinte» mir einem Pistolen-
kolben versebencr Mbrser eines der ältesten ist. Dieser Morser
faßt ein bestimmtesGewicht Pulver, das bei seiner Entzündung
den metallenen Deckel des Mörsers in die .Höhe stößt, und da¬
durch ein mit diesem Deckel verbundenes Rad nmtreibet, das
von einer Feder zurück gehalten wird. Die auf dem Rade einge¬
schnittenen Abrheilungen zeigen alsdann die größere oder gerin¬
gere Stärke des Pulvers an.

Bisweilen sind auch auch zwei senkrechte Stangen ^ neben
dem Mörser l> angebracht, zwischen denen sich ein Gewicht L auf
und ab beweget, und vermittelst eines daran befindlichen, oben
durch das galgenfdrmigeGerüst gehenden und in Grade getheil-
reu, Stabes I), der durch 2 Federn st gehalten wird, anzeiget,
wie hoch das probirte Pulver das Gewicht getrieben. Beide Ar¬
ten Pulverproben fCprnuvette«) haben jedoch den Nach-
theil, daß man nur mit vieler Unzuvcrläßigkeitdie Stärke des
Pulvers durch sie bestimmen kann, weil die Federn beim fort¬
dauernden Gebrauch schlaff werden, und daher in der Folge ein
sehr schwaches Pulver für weit stärker angeben, als es würklich
ist. Die zweite Art der Pulverprobe laßt sich jedoch zweckmäßi¬
ger einrichten, wenn das Gewicht schwer genug gemacht wird,
daß die Ladung des Mörsers es nur wenig zu Heven im Stande
ist. Es bedarf dann bei den Federn weiter keiner Kraft, als die
zu Festhaltung des in die Höhe gehobenen Gewichtes erfordert
wird.

Eine andere, von dem Ritter d'Arcy erfundene, Pulver-
prvbe zeiget die Kraft des Pulvers durch den Rückstoß an. Sie
bestehet aus einem hölzernen Gerüste von 2 horizontalen Rohmen
und 4 Säulgen, auf welche» sich oben ein eiserner Rahmen be¬
findet, den mau vermittelst einer Stellschraube höher oder nie¬
driger richten kann. Er dienet dem Zapfen einer scharfen Are
zur Unterlage, an welcher eine kleine metallne Kanone vermit¬
telst einer eisernen Stange beweglich ist. Die Stange ist durch
einen horizontalenArm mit einem Zeiger verbunden, der an ei¬
nem über dem Gerüste senkrecht stehenden Gradbogen den Rückstoß
der Kanone bei dessi Abfeuern andeutet. Ein Blcilorh vorn und
ein anderes a» der Seite des ober» Gerüstes zeiget den völlig
waagerechten Stand desselben an» Die Kanone wird mit bloß««
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Pulver geladen, und giebt durch ihr stärkeres oder geringereH-
Zurückweichen daS Verhaltniß der Pulverkraft zu erkennen. Diese
-An Pnlverprobe hat den Vortheil, daß man die Versuche in ei¬

nem Zimmer, unabhängig von den Einflüssen der Temperatur
und des Windes, anstellen kann, und daß keine Federn dabei
angebracht sind, die durch den Gebranch schwacher werden kön¬
nen. Man findet sie in des Ritters d' A r c i Versuch einer

Theorie der Artillerie, 8- Dresden 1766, und in Beris
vollständig em Inbegriff der Kri e g sw issen sch a ften,
Thl. VIII. abgebildet.

Die neuerlich von Hrn. Regnier in Frankreich angegebene
Pnlverprobe soll die Gewalt des Rückstoßes mit der Kraft der
Erplosion verbinde», und bestehet ans einer winkelrecht geboge¬

nen starken Feder K stg. 8- Tab. XX. an deren einem Schenkel
44 ein kleines metallnes Geschütz E, und ein in gleiche Theile
getheilrer Maaßstab l) befestiget ist, der sich hinten durch eine

Oeffuung ft in dem andern Schenkel ö frei beweget. Ein Arm
ff ist in diesem Schenkel fest, und gehet durch die Oeffuung Q
des ArmeS.4 heraus, um hier einen genau auf die Mündung
des kleinen Geschützes passenden Deckel zu halten, und mit einer

Kraft von 8 Pfunden anzudrücken. Eine Scheibe von Leder Ist
läßt sich auf einen gehärteten Mesfingdrath verschieben, und dient
als Inder, um zu bemerken, wie viel die beiden Schenkel der

Feder durch die Kraft der Ladung von 1 Gramm (lZ,8 Gran) zu¬
sammen gedrückt werden? Diese Pnlverprobe hat zwar den Vor,
zng einer großen Bequemlichkeit, jedoch ebenfalls den Nachtheil,

daß ihre Federkraft nach und nach geschwächt wird.
Am häufigsten und allgemeinsten bedienet man sich eines klei¬

nen Probcmbrscrs, der mit einer Ladung von 4 bis 8 Loth eine
metallene Kugel auf eine bestimmte Weite treiben muß, wenn

das Pulver annehmbar gefunden werden soll. Folgendes sind
die Maaße eines solchen

Kaliber oder Durchmesser
der Seele . .

Tiefe des Fluges
Durchmesser der zylindri¬

schen Kammer .

Tiefe der Kaminer

Durchmesser der massiven
metallnen Kugel

Gewicht des Probemörscrs

Gewicht d.mctallncnKngel
Pnlverladung .

Wurfweite unter 45 Grad

ckobemörserS.

Franzosischer
Pro b emorser.

Zoll. Lin. Punkte

78

1
2

— y
10 —

10 —

5 ^

244 Pfund.
bo —

5 Loth.

<zo bis 10: Toisen.

Hann b verische r
P r 0 b e m 0 r se r.

Zoll. Lin. Punkte

1

4

2 Pfund.

^ Loth.
55 Toisen.
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Damit daS Zündloch nicht durch den Gebrauch sich erweitern
kann, wird es in Frankreich mit Platina verschraubt, wodurch
jedoch wegen der Seltenheit dieses Metalls der Prvbcmdrser
außerordentlich theucr wird, denn ein Zündloch von Platina ko¬
stet 120 Franken oder gc> Rchlr., anstatt die Verschranbnng eines
gewöhnlichen Zündloches nicht mehr als 6 Franken kostet.

Um mir diesem Probembrser das neue Pulver zu untersu¬
chen, wählet man einen ebenen Ort, wo keine Steine sind, da¬
mit die mctallncn Kugeln nicht zerspringen. Hier wird der Pro¬
bembrser auf eine gut befestigte waagerechte Bettung gcsezt,
und nachdem man ihn in 45° gerichtet, mit der sorgfältig ab¬
gewogenen Pulvcrladung versehen, die man vermittelst eines
Trichters in die Kammer bringt, und mit der Hand ebnet, ohne
ein Blatt Papier darauf zu legen, oder die Kugel zu verkeilen;
denn beides würde einen bedeutenden Einfluß auf die Wurfwei¬
ten haben. Auf das Pulver wird sodann die Kugel eingesetzt,
indem man darauf stehet, daß es nach dem oben befindlichen
Kreuz immer auf einerlei Weise geschiehct. DaS Abfeuern gc-
schiehet vermittelst einer Scopinc, weil durch das Einludeln
leicht Pulver in die Kammer kommen und die Wurfweite ver¬
größern konnte. Die lezlere wird bei jedem Wurf auf der mit
Stäben von 20 zu 20 Fuß abgctheilten Linie mit numerieren
Pfählen bezeichnet, und nach beendigter Probe nochmals nachge¬
messen , um gegen alle Jrrthümer gesichert zn seyn. Zu richtiger
Bestimmung der Pulverkraft werden sowohl mit dem neuen, zu
brobirendenPulver, als mit dem Normalpnlver— mit dem jenes
schon vorher in Absicht der Große und Festigkeit seines Kornes
verglichen worden — sechs Würfe erfordert, wobei nach jedem
Wurfe der Mdrser sorgfältig ausgewischt werden muß.

Nächst dieser Untersuchung wird das Pulver nochmals pro-
biret, wenn es 22 Tage in einem feuchten Keller gelegen, in wel¬
chem das mit ihm zn vergleichende Nonnalpulver k feiner Wurf¬
weite verliehret. Wirft nun das probirte Pulver z Toisen kür¬
zer als lezteres, wird es nicht angenommen. Ehe beide Pulver¬
arten in den Keller kommen, werden die Ladungen genau abge¬
wogen, und in papiernen Patroneu neben einander in ein offenes
Gefäß gelegt.

Obgleich man den Probembrser nicht ohne Grund vorwirft,
daß er ein anderes Verhältnis; der Kraft zweier Gattungen Pul¬
ver angiebt, als sich nachher bei dem Gebrauch verschiedener Ge¬
schütze zeigt; (man sehe oben Artik. Pulver die Tafeln der dcß-
halb angestellten Versuche), so ist doch dieß Verhältniß auch so¬
gar bei mchrern Geschntzarren selbst verschieden, je nachdem die
Ladungen stärker oder schwächer genommen werden, und es
kommt ja hier bloö darauf an, zn untersuchen, ob das neue
Pulver so stark ist, als ein anderes, das man bei dem Gebrauch
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sär zweckniaßig befunden bat. Es lehret übrigens die Erfahrung,
daß bei zwei A r c c n P u l v c r, welche von gleich gros¬
sem Korn sind, diejenige, welche mit dem Probe-
morser am weiresten wirft, auch bei allem Geschütz
und kleinem Gewehr sich am stärksten zeiget. Der
Prvbemdrser hat zugleich den Vortheil, das Verhältniß der Wir¬
kungen verschiedenen Pulvers ans eine sehr bemerkliche W>ise zn
zeigen, und dadurch um so mehr gegen Jrrthumer zu sichern,
denen man bei einer kleinen Verschiedenheit jener Wirkungenaus¬
gesetzt sevn kann.

Ausser der Untersuchungdes neuen Pulvers mit dem Probe-
mbrser kann dasselbe auch durch Abfeuern eines Gewehres gegen
eine hölzerne Wand, oder gegen mehrere i Zoll dicke Brerer,
welche 2 bis Z Zoll hinter einander in einem Rahmen geschehen. Von
diesen Becker» stellt man sich 20 Fuß ab, und sucht die Ladung
mdglichst gleichförmigzu verrichten, indem man während dersel¬
ben die Pfanne mit Flachswerg belegt, mu Patronen ladet, und
zu dem Aufschütten anderes Pulver nimmt. Das tiefere oder
wenigere Eindringe» der Kugel zeiget hier die verhaltnißmäßige
Kraft des zu probirenden Pulvers an, wie sich auS den oben an¬
geführten Versuchen (S. Pulver) ergiebt. Bei der spanische»
Artillerie wird das Pulver für gut erkannt, wenn eine, mit ei¬
nem gewöhnlichen Jnfanteriegcwehr bei 1 Loth Ladung auf 1020
Kasiilische Fuß gegen eine Mauer abgeschoßnc Kugel zerspringt,
oder ganz platt wird; und wenn bei b Schüssen immer dasselbe
geschieher.

Soll man ein Pulver Prokuren. dessen Bearbeitung man
nicht kennt, kann man durch eine vorläufige chemische Untersu¬
chung desselben bestimmen: ob der Salpeter, der vornehmste Be-
staudrhsil desselben, gereiniget sey? Wird nemlich eine bestimmte
Menge Pulver in destillirrem Wasser aufgelöst, und enthalt der Sal¬
peter noch Pottasche, so färbt zugegvsiener Veilchensaftdie Auflö¬
sung grun, und zugeseztcr Subli m a t (muriats äs msrcurs oxig.)
wird als ein rechliches Pulver zu Boden gefällt. Befindet pch
hingegen noch Kochsalz dem Salpeter beigemischt, so wird die
Auslosung durch hinein getröpfelte Losung des Kapellen-Silbers
oder des Bleizuckers (ucerite äe plomb) milchweis gefärbt, und ein
weisses Pulver niedergeschlagen. Der noch Kochsalz enthaltende
Salpeter hat den Nachtheil, daß er wegen der hygromelrischeü
Eigenschaft des ersten die Feuchtigkeit aus der Lust außerordent¬
lich anzieht, und dadurch das Pulver unbrauchbar macht. Ein
solches Pulver ist daher auch als zu dem Kriegsgcbrauch durch¬
aus nicht anwendbar anzusehen.

Pnlversack des kleinen Gewehres (la tonnerrse), der be¬
trächtlich verstärkte Ort des Laufes, wo die Pulvcrladuug und
die Kugel liegt, auf dessen gutes Zusamnienschweissen daher auch
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die meiste Sorgfalt gewendet werden muß, weil hier daö Pulver

seine größte Kraft äußert,
Puiversäcke (ks-ws ä pcmllre), ein Kunlrfeuer, besten man

sich in den ueucrn Zeiten bei Bcrtheidigung der 'bische, bei

Stürmen :c. anstatt der ehemaligen Handgranaten bedienet, weil
sie mcht, wie diese, die Stucken zurück werfen, sondern nur un¬
mittelbar an dem Orte, wo sie liegen, ihre Wirkung thun. Da

sie gewohnlich nur mit 2 bis Z Pfund Pulver geladen werden,
lassen sie sich auch eben s» leicht mit der Hand werfen, wie die

Handgranaten. Man macht die Pulversacke länglich von starker
Leinwand oder Drell, wenoct sie um, und stopfet sie derb mit

Pulver ans. In die fest zusammen gezogene obere Oeffunug

wird ein papieruer oder auch ein hölzerner Granaten-Zunder ein¬
geschoben , der Sack mit Brandkütte überstrichen, und behutsam
in Pech getaucht.

Bisweilen wirft man auch Pulversache aus den Mörsern.
Sie werden alsdann mit einer eingelegten Granate versehen,

lind wie die Fcuerballcn überstricht. Die eisernen Brandku¬

geln (Siehe das Wort) sind jedoch ungleich vorrhcjlhafrer, denn
es ist leicht einzusehen, daß die Pulversache weder weite noch

genaue Würfe gewahren können.
Pumpenröhren (LRancielles a la romaiue) waren ehemals

von Holz, 4 bis g Fuß lang, und mit weissen Regenkugeln von
2 bis 4 Pfund auch mir kleinen Schwarmpatronen vcrsezt. Ge¬

genwärtig werden sie über einen Einpfündigen Winder (von 1,64
Zoll Durchmesser) auf einem besonders dazu eingerichteten Papp¬
zeuge verfertiget, wo der Winder zwischen 2 Docken gehet, die

sich, wie bei einer Drehbank, zwischen 2 Wangen bewegen las¬
sen, und durch Keile festgestellt werden können. Das mit dlleister

äußerlich bestrichene starre Papier wird so bis zur gehörigen Starke
aufgewunden, und hierauf die über 2 Rollen laufende Schnure —
die durch ein Gegengewicht eingespannt wird, dicht neben einan¬
der umgewickelt, um das Papier anzudrücken, und so der Hülse
die gehörige Festigkeit zu geben. Nachdem man hierauf die
Schnure wieder rückwärts abgewunden hat, wird die halbtrockne

Hülse auf dem untern Ende völlig zugeritten, gebunden, beklopft
und geleimet.

In diese Röhre kommen 7 völlig rund geschabte Blitzen oder
Kugeln von weißem Regen (emiles), und 7 Zehrnngeu, nebst
den zugehörigen Sl n SIadu u g e n. Weil nun aber diese wegen

des wachsenden Raumes, welche die Kugeln zu durchlaufen ha¬
ben, verschieden seyn müssen, werden sie soigcudergestalr be¬
stimmt: Man errichtet aus XE big. y. D:rk>. XX. die senkrechte
Linie X kl, auf welcher man H de» inner» Durchmessers der Pum¬
penröhre snbemnal aufwärts trägt. Ein gleiches geschieher vcn

^ nach E. um mit den Bogen 15 beschreiben zu tonnen.
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der durch die Linie UL in iL durchschnitten wird. Theilet man
nun den Bogen TL iL in 7 gleiche Theile, und ziehet ans L durch
die Punkte 1, 2, z:c. Linien, so geben diese Abtheilungen die
verschiedenen Tiefen des Lademaaßes, das aus einem blcchnen
Rohre bestehet, und über einen hölzernen Zylinder geschoben
wird, wo L IZ oder U Li die Ladung für die unterste Kugel der
Pumpenrdhre 5, 6. die für die zweite Kugel u. f. w. bestimmt.

Auf eine blos praktische Weise sind auch die Ladungen an
dem o,8c> Zoll starken nud 4 Zoll langen Lademaasie dergestalt
abgetheilct worden, daß man

für die erste, oder unterste Kugel z.z.; Zoll
— zweite Kugel alsdann ' 2,7z —
— dritte — 2,24 —
-— vierte — 1,77 —
— fünfte 1,22 —
— sechste — —
— siebente oder oberste Kugel 0,22 — nimmt.

Soll nun die Pumpen röhre versezt werden, schüttet
man zu unterst ein wenig Satz in die Hülse, und schlaget ihn zu¬
sammen, nachdem jene in einen Raketenstvck fest gesteller werden.
Auf diesen Satz kommt die Erste oder unterste Ausladung
von sehr grobkörnigem oder Sch lan g enpulver, unmittelbar
auf diese aber die runde, gut angefeuerte und lose in das Rohr
gehende Regcnkugel. Man schüttet nunmehr von einem der
folgenden Sätze TL oder U eine Schaufel (Lomes) voll ein, und
gicvt mit einem vicrlbthigenSchlägel 12 mäßige Schlage darauf,
um die Regenkngelnicht zu zerdrücken, eine zweite, darauf kom¬
mende Schaufel Satz kann daher auch 12 etwas stärkere Schläge
bekommen. Die Ladeschaufelist vorn, wo sie den Satz faßt,
2,72 Zoll lang, o,y5 Zoll weit, und hat einen 4 Zoll laugen
Stiel. Der auf die eben erwähnte Weise geschlagene Satz dient
der zweiten Ausladung zur Unterlage, auf welche die zweite Re¬
genkugel kommt, u. s. f. bis die Pumpenrohre voll ist, wo sie
durch 2 Schaufeln Satz zugemachr und mit Brandwein-Teig an¬
gefeuert wird.

Satze zur Zehrung der Pumpenrbhrcn.
U

Pfund. Unzen.
-Mehlpnlvcr ... 1 —
Z yaken- oder Kanonenpulver. — —
sSalpeter .... — —

^Probe oder Flammen-— 2

Pfund. Unzen.
2 —

— 8
— 12
-- y
— c)

Bei
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Bei der Anwendung dieser Pumpenröhren werden sie entwe¬
der sß bis ^ Fuß von einander, in die Erde gegraben, oder in
hölzerne Rahmen — 6 Stück' in jeden, gespannt, und zwischen
eingeschlagene Pfähle aufgestellt.

Pyrotechnik, oder Kunstfeuerwcrkerei, lehret die Verfertigung
der verschiedenen Kunstfeuer, sowohl zum Vergnügen, als zum
KricgSgebrauch.

Qi

(Quadrant ((Juaürant) ist zu dem Nichten der Mörser, unH
bisweilen auch der Haubitzen in stimmt. Er bestehet zu dem
Ende ans einem regelmäßigen P-ereck it. von Metall, auf
welchem ein Vicrtheilszirkcl abgei heilet ist a, mit einem darun¬
ter befindlichen Ausschnitt e, damit sich die Kugel b des Mci-
lothes darinnen bewegen, und die ElevarionSgradc anzeige!! kann,
wenn der Quadrant in der Seele, oder auf das Mundstück, oder
auch bei concenrrisch abgedrehten Mörsern, ans das Mund od<r

^ Dclphiuenstnck angehalten wird. Bei andern. Quadranten ist das
Bleiloth ei» oben befestigter Pendel, wo alsdann die in.eallne
Platte keines Ausschnittes für die Kugel bedarf. Bei der hollän¬
dischen Artillerie ist der Zeiger des Quadranten unten in e be¬
festiget, »nv wird durch das Gegengewichtk in senkrechter Rich¬
tung erhalten, damit die Spitze auf dem vberwatts gekehrten
Gradbogen die Elevatum des Mörsers anzeiget. Der Quadrant
der österreichische!!Artillerie ist mehr romponirc, weil ein beweg¬
liches Lineal mit einer Libelle i-nd einem Nonius die Elevations»
grade anzeiget. Der ältere Quadrant der Hanndverischen Artil¬
lerie war ein gewöhnlichesGrundbrct^ dessen langes Richtk
scheit in die Seele des Mörsers geschoben wird, so daß der Vier¬
theils-Zirkel vor der Mündung sich befindet. Wir würden im¬
mer einem der beiden zuerst beschriebenen Quadranten wegen ihrer
Einfachheil den Vorzug geben, da es ohnehin hier nicht ans eine
bis ins Kleinliche gehende Genauigkeit ankommt; mehr zusam¬
mengesetzte Instrumente aber leichter wandelbar und unrichtig
werden.

(Quartierschlange (Quarr sie Loulsvrins), ein altes Bela¬
gerungsgeschützim Anfang des scchszchuten Jahrhunderts, das
i6pfündige eiserne Kugeln schoß. Späterhin ward von der»
deutschen Artilleristenunter dem Namen der Qnarrierschlangc ein
Geschütz verstanden, das 8 Pfund schoß, Z2 Kaliber lang war,
und 22 his 2g Ernr. wog.

(Quecksilber (Nerours) ein bekanntes Metall, das sich bei
der gewöhnlichen Temperatur stets flüssig erhält, und bei go Gtad
unter o erst fest wird, ES ist nach der Platine! und dem Golde
am dichtesten, und hat in Nerglcichnngdes destillieren Wassel

Homr Geschütz >Wörnrd. III Zh. E
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